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Der Anteil d es N eisser  Landes an der deutschen
Literatur.

Von
Prof. Dr. P. Klemenz.

I. Über die Pflege der Dichtkunst in Schlesien 
vom 13. bis Ende des 16. Jahrhunderts im allgemeinen.

Die Tatsache, dag das im Verhältnis zu den süd- und 
westdeutschen Stämmen spät für das Christentum gewonnene 
und bis in das 13. Jahrhundert überw iegend von Slaven 
bewohnte Land, das wir heute als Schlesien bezeichnen, 
erst im Verlaufe dieses 13. Jahrhunderts durch zahlreidie 
Einwanderer aus den westlichen mitteldeutschen Land­
schaften und durch Aussegung einer grogen Anzahl von 
Städten und Dörfern zu deutschem Recht der deutschen 
Kultur erschlossen wurde, erklärt hinlänglich, warum 
in diesem später so sangeskundigen und lieder­
frohen Lande im 13. Jahrhundert von -literarischen Be­
strebungen so wenig zu spüren ist. W ährend im Süden 
und W esten die deutsche Dichtung damals den ersten 
Höhepunkt einer nicht unbedeutenden Blüte erreicht hatte, 
stogen wir daher im Osten nur vereinzelt auf V ertreter 
deutscher Dichtkunst. Dahin gehören der als Minnesinger 
bekannte H e r z o g  H e i n r i c h  IV. v o n  B r e s l a u  ( f  1290), 
der aus F r a n k e n s t e i n  stammende Mönch J o h a n n e s ,  
der aber fern der Heimat in einem W iener Kloster seine 
Dichtung vom K reuzestode Christi vollendete (um 1300), 
sowie der unbekannte schlesische Geistliche, der im Dienste 
des Herzogs Bolko von M ünsterberg stehend zur Zeit des
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Königs Wenzel von Böhmen zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
ein Gedicht über die Kreuzfahrt des Landgrafen Ludwig 
von Thüringen ( f  1190 vor Accon) verfaßte. Audi einige 
zweifellos sdion aus jener Zeit (13. und 14. Jahrhundert) 
stammende, m ehr mündlidi verbreitete als schriftlidi nieder­
gelegte Sagen vom Rübezahl, von den Burgen Kynast, 
Kynsburg, Hummelschlog, Nimmersatt u. a. berechtigen 
noch nicht, von schlesisdier Dichtung zu sprechen. Dag 
auch die folgende Zeit (14. und 15. Jahrhundert), die ja 
ohnehin für die deutsche Dichtkunst im ganzen eine Zeit 
des Niederganges bedeutet, in den schlesischen Landen 
hierin keinen W andel schuf, lag weniger an ihrer politischen 
Zugehörigkeit zu Böhmen, wo immerhin unter deutsch- 
gesinnten Herrschern, wie Wenzel L, O ttokar II. und beson­
ders Karl IV., deutsche Dichtung begünstigt und gepflegt 
w urde,1) als an der Zersplitterung in zahlreiche kleine 
Fürstentüm er, deren machtlose Inhaber, oft roh und will­
kürlich schaltend und sich gegenseitig befehdend, im all­
gemeinen wenig Sinn für geistige Interessen hatten. Erst 
in dem geistig so regsam en 16. Jahrhundert tritt Schlesien, 
das schon in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts eine Anzahl 
nam hafter als Humanisten und lateinische Dichter audi 
außerhalb Schlesiens, rühmlichst bekannter Gelehrten her­
vorgebracht hatte, auch in der deutschen Dichtung bedeutsam  
hervor, und zwar dem Zuge der Zeit folgend auf den 
Gebieten des Dramas, Meistergesangs und namentlich des 
geistlidien Kirchenliedes. Da aber dieser Aufschwung 
wesentlidi mit der damaligen religiösen Bewegung der 
Reformation zusammenhängt, so erklärt es sidi leicht, daß 
inbezug auf literarische Betätigung bedeutende Unterschiede 
in den einzelnen Landesteilen Schlesiens sich wahrnehmen 
lassen. W ährend in den ganz oder überwiegend pro­
testantischen Städten und Fürstentüm ern das deutsche 
Kirchenlied so eifrig gepflegt wird, daß nicht nur Städte 
wie Liegniß, Brieg, Schweidniß, Hirschberg, sondern auch 
kleinere, wie Öls, Bunzlau, Lauban, Löwenberg u. a. im

fl V erg l. R. W olkan  Gesch. d. deutsch en  Lit. in B öhm en b is  
z. A u sg . d es lt>. Jahrh. P ra g  1894 S. 4 —tí.
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16. und besonders 17. Jahrhundert eine große Anzahl von 
Verfassern geistlicher Lieder aufweisen, von denen freilich 
gar manche auf den Namen eines Dichters keinen Anspruch 
erheben dürfen, sind es in den katholisch gebliebenen 
oder durch die Gegenreformation wieder katholisch ge­
w ordenen Gegenden nur wenige, die sich der deutschen 
Dichtung befleißigen, und auch diese gehören meist dem 
evangelischen Bekenntnis an. Belege für diese V erhält­
nisse, die wir in diesen einleitenden Bem erkungen nur 
kurz streifen können, bieten insbesondere die Grafschaft 
Glaß und deren benachbarte Gebiete. Hier sind der 
M eistersinger und Theaterdichter H i e r o n y m u s  L i n k ,  
K ürschner aus Glaß, Anhänger der Schwenkfeldischen Sekte, 
dessen uns bekannte Dichtungen aus der Zeit von 1558 
bis 1565 stammen, der M eistersinger P e t e r  v o n  G l a ß ,  
ein „Tuchknapp“ (1588),1) der in S i l b e r b e r g  1592 bis 
1596.wirkende Schulrektor und Theaterdiditer Z a d i a r i a s  
L i e b h o l d t  und der  F r a n k e n s t e i n e r  Stadtschreiber 
Z a c h a r i a s  P o l  (um 1603) wohl die einzigen auf dem 
Gebiete der d e u t s c h e n  Dichtung tätigen Männer, die, wie 
jene Gegenden damals überhaupt, teils nachweislich, teils 
höchst wahrscheinlich zur neuen Lehre sich bekannten. 
Wenn insbesondere die damalige Hauptform der lyrischen 
Dichtungsgattung, das geistliche Lied, in den erwähnten 
Gegenden im Gegensaß zu so vielen Städten und Gegenden 
Mittel- und Niederschlesiens nicht gepflegt wird, so erklärt 
sich das einfach daraus, daß eben hier der Grund nicht 
vorlag, der dort so viele Laien und Geistliche veranlaßte, 
dem Beispiele Luthers folgend durch eigene Dichtungen 
die Zahl der schon bestehenden Kirchenlieder zu vermehren.

’) V erg l. h ierü b er  Dr. K lem enz, D er  A n te il der G rafschaft 
Gla{3 an d er  d eutsch en  L itera tu r  (B lä tter  fü r  Gesch. und H eim atk. 
der Grafsch. Gl. I. (1909) und N achtrag h ierzu  II, S. 81 und 89.
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II. Literarische Tätigkeit im Neisse-Grottkauer 
Bischofslande Vom 14. bis Ende des 16. Jahrhunderts.

1. Ü b e r s e l j u n g e n .  — G e l e h r t e  ( l a t e i n i s c h e )
D i ch t u n g.

Die Stadt Neisse und ihre weitere Umgebung war 
nicht schon um 1200 ein besonderer geschlossener Bezirk, 
wie vor W. Schultes Untersuchungen ’) behauptet 
und geglaubt wurde, sondern hat sich erst im 
Laufe des 13. Jah rhunderts  zu einem solchen Gebiete mit 
deutscher Kultur entwickelt, das eben dadurch in einen 
gewissen Gegensatj tra t zu dem vorwiegend aus älteren 
polnischen Ansiedlungen bestehenden „districtus Otmuchovi- 
ensis“, dem Gebiete der alten Kastellanei Ottmadiau, in 
dessen Besifee die Breslauer Bisdiöfe schon im 12. Jahrh. 
erscheinen. Durch die von ihnen audi auf die Gebiete von 
Patsdikau (1254), W eidenau (1267), Ziegenhals (1268) aus­
gedehnte Germanisation, insbesondere aber durdi die 
käufliche Erw erbung dieser und anderer Gebiete, darunter 
des G rottkauer Landes (1344), der Herrsdiaften Kaltenstein 
(mit W eidenau und Jauernig 1345) und Friedeberg (1358) e r­
w eiterte sich dieses Besitjtum zu einem kurzw eg als 
„Fürstentum  Neisse“ bezeidm eten geschlossenen Gebiete, 
das durch seine reichen Einkünfte dem Breslauer Kirchen­
sprengel zu dem Namen des „Goldenen B istum s“ verhalf. 
Von Sinn für höhere Geistesbildung zeugt die Gründung der 
Neisser Pfarrschule (schon 1375 erwähnt) und der Umstand, 
dag verhältnism ägig viele junge Leute aus dem Neisse- 
G rottkauer Lande an ausw ärtigen Universitäten (Leipzig, 
Bologna,2) E rfu rt,8) K rakau)4) studieren. Von deutscher Dicht­

!) V erg l. d ie  w e r tv o lle  E in le itu n g  von  Schulte zu  „ S d iu lte  und
M arkgraf, L ib er  fu n d a tió n is  ep iscop . V ra tisla v . (1889) Cap. II —X .“

2) V e rg l. P fo ten h a u er , S ch lesier  a u f der U n iv e r s itä t  B o logn a
(b is 1500) Z tsd ir . f. Gesch. Sch les. Bd. 28 u. 29.

8) V erg l. P fo ten h a u er , S ch lesier  a u f der U n iv ersitä t  E rfurt 
im  M itte la lter; eb en d a s. Bd. 30.

4) V erg l. Bauch, S d ile s ie r  und d ie  U n iv ers itä t  K rakau im  15. 
und 16. Jahrh. eb en d a s. Bd. 31, S . 99 ff.
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kirnst ist freilich um jene Zeit (14. u. 15. Jahrb.) in unserem 
Gebiete nicht m ehr wahrzunehmen, als in den meisten 
Gegenden Schlesiens, ja Deutschlands überhaupt, wo nach 
dem Niedergange des Rittertum s und trofe des materiellen 
Aufschwunges der Städte und des geistigen Aufschwungs 
in wissenschaftlicher Beziehung dennoch deutsche Sprache 
und L iteratur eher vernachlässigt, als gepflegt wurden.

Immerhin fehlt es auch im Neisser Lande nicht ganz 
an Spuren literarischer Tätigkeit. Ob freilich der unbe­
kannte Verfasser einer m ittelhochdeutschen Prosa-Beschrei­
bung des Lebens und der Lehre Christi, die in einer aus 
dem Jahre  1330 stammenden, der Neisser Gymnasial­
bibliothek angehörigen Handschrift J) erhalten ist, in irgend 
welcher Beziehung zu Stadt oder Land Neisse steht, dürfte 
ebenso fraglich als bei dem Mangel an anderweitigen 
Nachrichten hierüber schwer zu entscheiden sein. Der 
V erfasser ist nach seiner eigenen Angabe Laie, vielleicht 
Laienbruder eines Klosters. Als solches käme das 1284 
zum ersten Male erw ähnte M inoritenkloster in Betracht, 
das sich zwischen der heutigen Enfemannstrage und dem 
Stadtpark befand und der B rüderstrage ihren Namen gab. 
(Man vergl. Einl. fol. 6 r. : „Wie aber ich ze disseti dingen laider 
unwirdig pin, wan ich nicht geweicht pin und geordent Gots 
w ort zu praedigen, und auch an chunste ein chint pin“. 
Das nach den vier Evangelien und unter Berücksichtigung- 
apokrypher Schriften abgefagte W erk ist, wie gleichfalls 
aus einer Bem erkung hervorgeht, nach einer lateinischen 
Vorlage bearbeitet oder gar Übersegung dieser.

Gleichfalls nur ein Denkmal wissenschaftlicher Bildung 
und literarischer Tätigkeit auf religiösem Gebiet ist 
die in Form der sogen. Interlinearversion hergestellte 
Übersegung der Psalmen nach dem lateinischen Texte der 
Vulgata, die ein gewisser, uns sons+ w eiter nicht bekannter

’) G en auere M itte ilu n gen  h ierü b er  g ib t Sk ładny, E ine  deutsche  
H andschrift, 17. B erid it d er  P h ilom ąth ie  zu N e isse . (1869 — 72) S. 12 
b is  18, d er  audi als P ro b e  e in en  Abdrude d es  18. Cap. g ibt. D as  
M anuskrip t is t  e in  g u t erh a lten er, m it zah lreichen  B ild ern  und so r g ­
fä lt ig  a u sg efü h r ten  In itia len  v e r z ie r te r  P erg a m en tco d ex .
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P e t e r  v o n  P a t s c h  k a u  um 1340 anfertigte. Die auf der 
Breslauer Universitätsbibliothek befindliche Handschrift ') 
umfagt 139 Blätter, auf deren legten der Verfasser sich 
nennt: Explicit spalterium (!) p e t r i  de  p a c z c o w  Com- 
pletum anno domini M0CCC0xL°. In sabbato. ante horam 
vesperarum.W enngleieh solche Interlinearversionen höchstens 
einenlexikographischenW ert haben, verdient diese immerhin 
als eines der ältesten auf schlesischem Boden entstandenen 
sprachwissenschaftlichen W erke eine gewisse Beachtung. 
Im übrigen streb t der mit der Gründung der Hochsdiulen 
erwachende wissenschaftliche Sinn hauptsächlich danadi, 
eine wesentlich auf Kenntnis und Handhabung des La­
teinischen beruhende gelehrte Bildung zu verm itteln, bei 
der das Deutsdie geradezu vernachlässigt wurde. Auch 
die schon oben erw ähnte an der Pfarrkirche ad St. Jacobum 
errichtete Pfarrschule, die durdi den P farrer Jacobus 
Pudweck um das Jah r 1418 den Charakter eines Gym­
nasiums e rh ie lt2) und ihre Blüte in der Zeit von 1560 bis 
1604 erlebte und Schüler aus w eiter Ferne anzog, wirkte 
in diesem Sinne und weist eine Menge aus ihr hervor­
gegangener oder an ihr w irkender Männer auf, die schon 
am Ende des 15. und m ehr noch im 16. Jahrhundert als 
V ertreter des schlesischen Humanismus auch augerhalb ihrer 
Heimat eine gewisse Berühm theit und Bedeutung erlangten. 
So verlockend es nun auch wäre, auf Grund des reichen, 
hauptsächlich von Gustav Bandi hierüber beigebrachten 
Materials,3) auf die Neisser Humanisten etwas genauer 
einzugehen, so müssen wir uns doch, um im Rahmen dieses 
in erster Linie die deutsche Dichtung behandelnden Aufsages 
zu bleiben, darauf beschränken, unter den zahlreichen in 
Neisse gebürtigen oder h ier tätig  gewesenen Humanisten

1) V erg l. H offm ann von  F a lle r s le b e n  in M onatsschr. von  und  
für Sch lesien  1829 (II. Bd. 6 7 5 -7 8 ) .

2) V e rg l. A. K ästner, G eschichte d er  Stad t N e is se  und Prof. 
Schm idt, ü b er  d ie  S eh u lv erh ä ltn isse  d es  eh em a lig en  N e is se r  P farr- 
g y m n a siu m s. (15. Jahresberich t d es  N e is se r  K unst- und A ltertu m s-  
V e re in s  1911, S. 44  -  54.)

3) S. P rof. Dr. G. Bauch, Z eitschr. d es V er. f. Gesch. Sehles. 
Bd. 41 S. 129,
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diejenigen Männer namhaft zu madien, die sich dem allge­
meinen Zuge der Zeit folgend auf dem Gebiete l a t e i ­
n i s c h e r  Diditung hervortaten.

Lorenz Mokwi f e  aus Neisse, studierte wie viele 
Schlesier und insbes. Neisser in Krakau, 1481 Kanonikus 
in Breslau, f  1488 als Probst in Neisse.1)

Nikolaus T a u  chan, geb. um 1440 in N., studierte in 
Krakau, 1478 Kanonikus in Breslau, um das Elisabetan 
und die Domschule verdient, f  1502.2)

Kaspar B r a u n e r ,  latinis. Fuscinus aus N., studierte 
und lehrte als M agister in Krakau, 1498 Rektor der Pfarr- 
schule in seiner Vaterstadt, später Domherr in Groß-Glogau, 
dessen Brand er beschrieb.3) Sein Gedidit auf die Hin­
richtung des Herzogs Nikolaus von Oppeln in Neisse 
(17. Juni 1497) ist m itgeteilt und verdeutscht von Professor 
Puffert in Oberschlesien IX. Juliheft und metrisch übersefet 
von Ad. Hoffmann in seinem Budre „Schlesiens Geschichte 
und Sage im Liede. (Oppeln 1897) S. 78/74.

Matthias H o l s t e n i u s  Rektor, f  1540.')
Nikolaus W e i d n e r  aus Breslau, erhielt seine Schul­

bildung in Neisse, studierte in Krakau, dann in Rom und 
Leipzig, wo er als humanistischer Dichter hervortrat, 1523 
Pfarrer in Neisse, t  1555 als Dom herr und Kantor in 
Breslau.6)

Johannes L a n g  (auch Lange) aus Freistadt (Öst.- 
Schles.), vorgebildet an der Neisser Pfarrschule, deren 
Rektor er von 1529 bis 1530 war, nachdem er vorher die 
berühm te Goldberger Schule Troljendorfs geleitet hatte. 
E r tra t dann in bisdiöfliche Dienste und wurde schließlich

h  S. P rof. Dr. G. Bauch, Z eitschr. d es  V er. f. Gesch. Schles., 
Bd. 41 S. 129.

2) Bauch, e b e n d a se lb st, Bd. 38 S. 304, Bd. 40 S. 1G8 ff., Bd. 41 
S. 124 und Dr. P . T h ierse , der nation . G edanke und d ie  K aiser id ee  
b ei den  sch lesischen  H um anisten , B res la u  1908, S. 11, w o  er  aber  
irrtüm lid i „Tauchau“ g en a n n t ist.

3) K ästner, G esch. d es  P farrg y m n a s. z. N e is se , (3. T eil der
Gesch. d er  S tad t N.) S. 15 und Bauch, eb en d as. Bd. 41, S. 137.

b  Fuchs, R e fo rm a tio n sg esd i. von  N e isse .
e) Bauch e b e n d a se lb s t , Bd. 38, S. 328 — 30; Bd. 41, S. 145/46-



Kanzler des Bischofs Jakob von Salza, zog sich dann als 
Privatmann nach Schweidnife zurück, wo er 1567 starb. 
Lang, der den Titel eines Kaiserl. gekrönten Poeten 
besag, übersegte u. a. die griedi. religiösen Dichtungen 
des Gregor von Nazianz in lateinischen Versen und schrieb 
eine Anzahl lateinischer religiöser Dichtungen.1) Eine 
Sammlung (Carminum lyricorum liber) erschien in 
Breslau 1548.

Johannes L e a n d e r  (Liman, auch Lehmann) aus 
Bunzlau, 1549 Rektor des Pfarrgymnasiums, war dann 
bis zu seinem Tode (1562) Notar der Stadt Neisse und 
gab 1557 ein W erk über zwei Reden des Johannes 
Chrysostomus in lateinischen Distichen heraus mit einem 
etwa 90 W orte zählenden Titel und einer 16 Seiten um­
fassenden Einleitung. Bauch bezeichnet ihn als „seichten 
Verseschmied“.2)

Paulus S i b e r  aus Neustadt in Franken, Lehrer am 
Pfarrgymnasium und gleich Lang und Leander „poeta 
laureatus“. Seine Gedichte sind Gelegenheitsdichtungen 
(1562 und 1563).3)

Valens A ci d a l  і u s , eig. Havekenthal, aus Wittstock 
in der Altmark, geb. 1567, gest. 1595, kurze Zeit nach 
A ntritt seines Rektorats der Neisser Pfarrschule. Er 
galt trog seiner Jugend schon als bedeutender Gelehrter, 
der auger zahlreichen Erläuterungschriften zu verschiedenen 
Schrifstellern auch als „poeta laureatus“ m ehrere lateinisdre

1) Ü b er L ang b e ste h t  e in e  reich h a ltige  L iteratur, aus d er  ich 
nur c itiere : A llg em . deutsche B iogr., Bd. 17, S. 638 (bei G öddecke, 
G rundriß II, 95—96, falsch c itier t Bd. 16) ; Bauch, Z eitschr. f. Gesch. 
Schles., B d. 41, S. 165/66. K ästn er  Gesch. d es  P fa rrgym n as., S. 29 
b is  32. — D r. T h ierse , a. a. O., S. 31/32 und m ehrfach.

2) S . B a u c h ,  Z eitschr., Bd. 37, S. 132, d er  auch in  den  M it­
te ilu n g e n  d er  G esellsch . f. deutsche E rzieh u n g s- und Schulgesch., 
Bd. V, S. 21 ü b er  ihn han delt. — D as nach K ästner in der N e is se r  
G ym nasia l-B ib l. (A. V. 75) befind l. E x em p lar  k o n n te  ich dort 
nicht finden .

3) S. K ästner, a. a. O., S. 56 un d  58; auch S ib ers nach K ästner  
in  d er  N e is se r  G ym n.-B ib l. b efin d lich es W erk  (A. V. 81) is t  dort 
nicht zu  finden,



Dichtungen, darunter ein Lob Breslaus vertagte, die Liegnig 
1603 erschienen.1)

Auch unter den von dem bekannten schlesischen 
Geschichtsschreiber Henelius (geb. 1584 in Neustadt) in 
seiner lateinisch geschriebenen Silesiographia, cap. VII, 
§ 102 genannten hervorragenden Neissern werden m ehrere 
als Dichter erw ähnt; natürlich und für Henelius selbst- 
verständlidi handelt es sich nur um lateinische Dichtungen.

F r a n z  L a n g e r ,  geb. 1565 in Neisse, starb 1622 
als Stadtschreiber (scabinographus) in Breslau (versus 
scripsit elegantes). a)

D a v i d  M i l e s i u s  aus Neisse, stud, in Frankfurt, 
wo er 1556 zum Lic. und Dr. med. prom ovierte, schrieb 
eine an den Herzog von Preugen gerichtete Elegie (1547), 
ferner eine metrische Beschreibung der Gebirge Deutsch­
lands und eine Abhandlung (tractatus) über die Gaue des 
alten Sachsens, starb als Leibarzt des Herzogs von 
Schleswig-Holstein zu Hadersleben 1562. Henel sagt mit 
der ihm und jener Zeit eigenen Überschwenglichkeit: Te 
num erai primos inter Germania vates.3)

M a r t i n  H e l w i g ,  geb. in Neisse 1516, der bekannte 
Kartograph Schlesiens und Rektor des Breslauer Magda- 
leneums, gest. 1574.*)

Zu diesen aus Neisse selbst stam menden oder hier 
wirkenden Männern kommen aus dem Neisser Lande:

F r a n z  Kö c k r i g ,  bekannter unter seinem Gelehrten­
namen F a b e r ,  geb. 1497 in Ottmachau, an der Neisser 
Pfarrschule vorgebildet, starb als Stadtschreiber in Breslau 
1572, nachdem er vorher in gleicher Stellung in Schweidnig

') A usführlich  h an d elt ü b er  ihn Dr. Adam , „D er N e isse r  
R ek tor  V a len s A c id a liu s“ im  17. B ericht d er  P h ilom ath ie  zu N e isse ,  
1872, S. 1 9 - 5 3 .

3) S. H en el, S ile s io g r ., I., cap. VII, S. 355 u. M insberg. Geschieht!. 
D a rste ll, d er  m erkw ürd. E r e ig n is se  d er  F ü rsten tu m ssta d t N e isse , 
1834, S . 116.

3) H en el eb en d a s. S. 358 und M in sberg  ebendas., s. auch R eh, 
O b ersch lesier  au f der U n iv ers. F ran k fu rt (O bersch les.V , 1907, S. 533.) 

Jj  H en el eb en d a s. 359.
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gewirkt hatte. Er ist der Verfasser der viel zitierten 
Dichtungen Bohemia, Sabothus (Zobten) sive Silesia und 
Faunüs sideratus.1)

G e o r g  W e r n e r  aus Patsdikau, studierte in W itten­
berg und Krakau und wirkte an m ehreren Schulen Ungarns.2)

Me l d i i o r  A d a m  aus Grottkau, gekrönter Kaiserlicher 
Poet, der es bis zum Rektor der Universität Heidelberg 
brachte, gest. 1620.3)

Diese stattlidie Liste dürfte noch unvollständig sein, 
da sicherlich audi nodi manche andere von den humanistisdi 
gebildeten Neissern dichterisch tätig  waren, ohne dag ich 
hierfür ein ausdrüddiches Zeugnis gefunden habe. Dies 
dürfte besonders auf Nikolaus M er b о t h  (gest. 1501) und 
die Rektoren Valentin K r a u t  w a id  (1509) und Nikolaus 
W i n m a n n  (1542—44) zutreffen. Ob der Verfasser der in 
Neisse bei Joh. Cruciger 1571 erschienenen lateinischen 
Gedichte „De natali Jesu  Christi“, Georg H e n g n e r  aus 
Namslau mit Neisse in Beziehung steht, weig idi nicht. 
(Gymnas. Bibi. H. IV, 92.) Lateinisdi waren sdilieglich 
audi jedenfalls die an den Eröffnungstagen des Schuljahrs 
(seit 1575 der Lukastag, 18. Okt.) aufgeführten „Komödien“, 
von denen wir seit 1587 regelm ägigere Kunde erhalten4).

W enn wir aus der Schulordnung dieser selben Schule 
erfahren, dag die deutsche Sprache geradezu vernachlässigt 
wurde, so braudien wir uns allerdings kaum zu wundern, 
dag dieser grogen Anzahl lateinischer Dichtungen so gut 
wie gar keine Erzeugnisse deutscher Diditkunst gegen­
überstehen. Dazu kam, dag die in Niederschlesien und 
einigen protestantisdien Fürstentüm ern Mittelschlesiens 
(Öls, Brieg, Schweidnig) aufblühende geistliche Lieder­
dichtung im Neisser Bischofslande keinen Boden und An­
sporn fand. Und trog alledem bleibt die geringe Betätigung 
des Neisser Landes auf dem Gebiete deutscher Dichtung

4) Bauch, Z eitsd ir. Schles., Bd. 26, S. 240, Bd. 41, S. 158, T h ierse
a. a. O., S. 23.

3) Bauch, Ztsehr. Bd. 41, S. 161.
3) K ahlert, S ch lesien s A n te il an deutsch er P o es ie , S. 23.
4) K ästner, Gesch. d es P farrgym n as., S. 120 ff.
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auffallend. W ar doch dieses Fürstentum  der kräftigste 
V orposten deutscher Kultur im Osten und zählte doch die 
Bischofsresidenz, deren Blütezeit eben in das 16. und den 
Anfang des 17. Jahrhunderts fällt, mit ihren etwa 12000 
Einwohnern — die Schälung Schultes auf 15000 dürfte 
nach Bartsch zu hodi sein — zu den volkreichsten Städten 
Schlesiens, deren Bürgerschaft in ihrer Empfänglichkeit 
für den Baustil der Renaissance ein gewisses Kunst­
verständnis zeigte.

Derjenige, der durch seine Herkunft aus Neisse wohl 
zuerst den Namen seiner V aterstadt auf dem Gebiete der 
deutschen Dichtkunst bekannt machte und den wir daher 
als den ä l t e s t e n  N e i s s e r  Di c h t e r  bezeichnen dürfen, 
ist Michael W eige; ihm sei daher in unserer Darstellung 
ein breiterer Raum gewährt.

2. Mi c h a e l  W e i ß e  ( f  1534).

Michael W eiße1) wurde gegen Ende des 15. Jahrh. 
in Neisse geboren und hat wohl die mehrfach rühmlichst 
genannte Pfarrsdhule besucht, ehe er in ein Breslauer 
Kloster eintrat. Welchem Orden er angehörte und wann 
er unter dem Einflüsse von Luthers ersten Schriften und 
der hierdurch hervorgerufenen religiösen Bewegung sein 
Kloster verließ, ist nicht sicher festgestellt, dodi dürfte 
dies wohl schon um 1520 geschehen sein, da er bereits 
1522 und 1524 an einer noch w eiter zu besprechenden Ab­
ordnung an Luther persönlidi beteiligt war. Mit zwei

:I) D ie se  N am en sform  n eb en  d er  m ehrfach erscheinenden  
k ü rzeren  W eig , auch W eis, g ib t er  s e lb s t  am S ch lü sse  der V orrede  
se in e s  „G esa n g b ü ch lein s“ an. -  V on Q u ellen  üb er  se in  L eb en  und  
W irk en  fü h re  ich an: Ed. E m il Koch, G eschichte d es K irchenliedes  
und K irch en gesan gs der christl., in sb eso n d er e  der deutschen  ev an gel. 
Kirche. 2 B de. S tu ttg a rt 1866. — G in dely , Gesch. der böhm . B rüder.
2 B de. P ra g  1868. -  J ireczek , H andbuch zur G esdi. der böhm . 
L iteratur. 1877 (1 413). — B e so n d er s  w ich tig  sind : R u dolf W o l k a n ’ s 
A rtik e l ü b er  W eig e  in  der A llg em . D eu tsch en  B iograp h ie. Bd. 41.
S. 597 ff. — D e rse lb e :  D as deutsche K irchenlied der böhm ischen  
B rü d er  im  16. Jahrh. P ra g  1891. — D e r se lb e :  G eschichte der deutschen  
L itera tu r  in  B öhm en b is  zum  A u sg a n g e  d es  XVI. Jahrh. P ra g  1894.
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anderen Mönchen, Johann Tschischek und „Johannes, 
genannt der Mönch“, suchte und fand er eine Unterkunft 
in dem Hause der böhmischen Brüder zu Leitomischl in 
Böhmen, deren Lehre er sich bald ganz anschlog. Diese 
Brüdergem einden hatten sich nach Hussens Tode in Böhmen 
und Mähren seit 1467 als Brüder-Unität zu einer kirdi- 
lichen Gemeinsdiaft zusammengeschlossen, die troij v e r­
schiedener Anfeindungen sich tatkräftig  ausgebreitet hatte 
und damals unter der Oberleitung des Seniors Lucas von 
Prag stand. Die in der Unität sich geltend machende 
Hinneigung zum Luthertum sah Lucas ungern, da er in 
wichtigen Punkten (Abendmahlslehre, Priestercölibat, Recht­
fertigungslehre) von Luthers Auffassung ab wich. Er konnte 
aber nicht verhindern, dag dem Wunsche Luthers, die ihm 
sympathische Lehre der Brüder näher kennen zu lernen, 
dadurch entsprochen wurde, dag die Brüdergem einde 1522 
und 1 5 2 4 zwei A bgeordnete nadi W ittenberg zu Luther, 
sandte. Diese sollen nun nach mehrfacher Überlieferung 
Johannes Horn, dessen eigentlicher tschediisdier Name Roh, 
latinisiert als Cornu, und dann meist als Horn w ieder­
gegeben erscheint, ein in Leitomischl tatkräftig  w irkender 
Bruder, und unser Michael Weige gewesen sein, für dessen 
Ansehn und Bedeutung in der Gemeinde schon dieser Um­
stand sprechen w ürde.3) Jedenfalls besdiäftigte sich Weige 
in dieser Zeit mit der Geschichte der böhmischen Brüder, 
wie seine 1525 veröffentlichte Schrift: „Eyn kurg unterricht 
von dem ursprundi der Brüder in Behmen und derselben 
Ursach, darzu sie audi beweysen, das sie nidit aus der

x) D ie  A n g a b e  von  J ireczek , H andb. d er  Gesch. der böhm . L it.
I. 413, dag d ie s  schon 1501 gesch eh en  se i, is t  schon von  and erer  
S e ite  (W olkan; v e rg l. auch M onum. germ an , p aed a g . IV. S. 40, 
Anm . 1) zu rü ck g ew iesen  w orden . E rst nach L u th ers A u ftre ten  is t  
auch W e ig e  h er v o rg e tre ten . Auch a u f den  W iderspruch G in delys, 
der W eig e  1525 in  L eitom isch l anko.m m en lä g t und  a n d ererse its  ihn  
a ls  M itg lied  der A b ord n u n g  an L uther, im  Jahre 1524, d ie  von  dort 
aus e r fo lg te , nennt, i s t  an le g te r e r  S te lle  h in g ew iesen .

- )  Koch a. a. O., S. 115 u. 116; R ea len cy c lo p ä d ie  f ü r .p ro test. 
T h eo lo g ie  von  H erzo g  u. P litt, II (1878) S. 663 u. R. W olkan , D as 
deutsche K irchenlied  usw ., S. 5.
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W aldenser oder Pickarten - R o tteŁ) kommen. Gesand auff 
eyn Lant tag  ken Praga. Gedruckt yn der Churf. stat 
Zwidcaw durch Jo rg  Gastei yn 1525“ beweist. Es ist 
sidier anzunehmen, dag er hier auch einen der Haupt­
streitpunkte, sowohl zwischen den Anhängern Luthers und 
Calvins, als nudi zwischen den Lutheranern und böhmischen 
Brüdern, die Abendmahlslehre, berührt hat, dodi tritt er 
in den sidi hieran sdiliegenden Streitigkeiten vorläufig 
nicht hervor. Inzwischen hatten sidi in Böhmen und Mähren 
audi sdion deutsche Brüdergem einden gebildet, als deren 
Mittelpunkt im östlichen Böhmen Landskron, in Mähren 
Fulneck zu betraditen  ist. Im Jahre 1581 wurde Midiael 
Weige, der kurz vorher auf der Synode zu Brandeis zum 
Priester geweiht worden war, zum Prediger und V orsteher 
der hauptsädilidi von ihm begründeten Landskroner Ge­
meinde gewählt. Audi der Gemeinde zu Fulnedc mug er 
nahegestanden haben, wie aus der Vorrede zu seinem 
Gesangbüchlein hervorgeht, ob als ihr Pfarrer, wie nach der 
Bezeichnung als „seine Gemeinde“ zu sdiliegen ist, habe 
idi nidit feststellen können. Im J. 1531 nun erschien auch 
seine schon mehrfach erw ähnte Liedersammlung, die sowohl 
durch ihren W ert an sich als ihre Stellung in jener 
poesiearm en Zeit ihrem Verfasser einen ehrenvollen Plag 
in der Literaturgeschichte sichert. Sie führt den Titel: 
E in  N ew  G e s a n g b u d i l e n .  Gedrudct zum Jungen 
B ungel2) in Böhmen durch Georg Wylmschwerer. Im 
Jah r 1531. Am 12. Tag des Mergen vollendet. Weige

') D er  N am e „ P ik a rd en “, w om it m anche G egn er  d ie  B rüder  
b e leg te n , hat nichts m it der „ P ica rd ie“ zu  tun , son d ern  is t  e in e  
E n ts te llu n g  von  B egh ard en , e in er  ursp rü nglich  in  der N ied erlan d en , 
dann auch a n d ersw o  üblich g ew o rd en e  a llg e m ein er e  B eze id m u n g  für  
S ec tierer  oder  K eger.

2) In Ju n gb u n zlau . D ie se  O rtsan gab e is t  u n ter  v ie le n  anderen  
B e isp ie le n  e in  in te re ssa n ter  B e le g  fü r  den  b eso n d ers  im  
sd ile sisch en  D ia lek te  und  dem  d er  a n g ren zen d en  L änder sich häufig  
und h eu te  noch fin d en d en  Gebrauch d es  A rtik e ls  vor O rtsnam en, 
üb er  w elchen  V erf. d ie se r  Z e ilen  ausführlicher in  den  „M itte ilungen  
der  sd ile s . G e se llsd i. fü r  V o lk sk u n d e“, h e r a u sg e g e b e n  von  S ieb s  
(H eft X IV  S. 105 — 107 und X V  S. 152/154), g eh a n d e lt hat.
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hatte  sich durch die Bitten der Brüder und die Verhältnisse 
der Gemeinden zur Abfassung von Kirchenliedern veranlagt 
gesehen. Wie sich gerade in Böhmen frühzeitig der Kirchen­
gesang in der Sprache des Volkes entwickelt hatte, — 
schon 1406 hatte  die Kirche trog ihres grundsäglichen 
W iderstandes gegen den kirchlichen V olksgesang1) einige 
tschechische Lieder beim G ottesdienste zugelassen — so 
war insbesondere innerhalb der böhmischen Brüdergem einde 
das tschechische Kirchenlied rasch em porgeblüht, und trog 
gegenteiliger Verordnungen des Königs Wladislaus waren 
1501— 1519 drei solcher Liedersammlungen erschienen. 
Nunmehr wünschten auch die Ältesten der deutschen Ge­
meinden Lieder in ihrer Muttersprache. Michael Weige 
kam ihrem Wunsche nach und s chuf  i n s e i n e m  15 7 
L i e d e r  u m f a s s e n d e n  G e s a n g b ü c h l e i n  d i e  b i s  
d a h i n  a n  Z a h l  u n d  p o e t i s c h e m  W e r t  b e ­
d e u t e n d s t e  L i e d e r s a m m l u n g .  Das 2 Jahre  vorher 
erschienene erste Gemeindegesangbuch Luthers, das 
sogenannte Klug’sche Gesangbuch, umfaßte nur 50 L ieder.2) 
Man hat nun infolge mißverständlicher Auffassung einer 
Stelle in der V orrede W eißes lange Zeit geglaubt, daß 
der größte Teil dieser 157 Lieder aus dem Tschechischen 
übersegt und nur ein kleiner Teil W eißes geistiges Eigentum 
sei.3) Es ist R. W olkans Verdienst, aus der Vergleichung 
der Weißeschen Lieder mit den böhmischen „Cantionalen“ 
von 1501 und 1561, aus der V orrede dieses legteren Gesang­
buches von 1561 und aus der V orrede des Johannes Horn 
zu der von ihm besorgten 2. Ausgabe des Weißeschen 
Gesangbüchleins überzeugend nachgewiesen zu haben, dag 
das Verhältnis um gekehrt ist und nur etwa 20 Lieder von 
tschechischen Originalen abhängig sind, die übrigen aber 
echte Erzeugnisse der Weißeschen Muse sind4). Eine Anzahl 
von Antiphonen und Sequenzen gehen auf die in der 
Brüdergemeinschaft lange Zeit noch gebräudilidren latei­

!), 2) S. Koch a. a. O. II. 120.
3) So auch u. a. K ahlert, S ch lesien s A n te il an deutsch er P o e s ie  

(1835) S. 26, d e ss e n  A n g a b en  ü b er  W. überhau pt seh r  unsicher sind.
4) S. W olkan , D as d eutsch e K irchenlied  usw . S. 74 ff. und  

G esdi. d er  d eutsch en  L itera tu r  in  B öhm en.
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nischen Hymnen zurück, die man eben durch deutsche 
erseht zu sehen wünschte, und Weige folgte nur dem Bei­
spiele Luthers, den er in mehrfacher Hinsicht sich zum 
Vorbild genommen zu haben scheint, wenn er eine Anzahl 
solcher Hymnen umdichtete, was er dann meist durch An­
führung der lateinischen Anfangsworte kennzeichnet. Der 
mehrfach erw ähnte Horn war inzwischen nach Lucas’ Tode 
(1528) an die Spige der Unität getreten  und hatte im 
Gegensag zu seinem V orgänger immer engere Verbindungen 
mit Luther angeknüpft, während um gekehrt Weige sich 
in der Abendmahlslehre von Luthers Auffassung entfernt 
und, wie sich in m ehreren Liedern zeigt '), der Zwinglischen 
genähert hatte. Hierin hatte er offenbar zunächst die 
Ältesten der Gemeinde und diese auf seiner Seite, da er sonst 
kaum 1532 in den „engeren Rat der Brüdergem einde“ 
gewählt worden wäre. Aber bald darauf gewannen wieder 
die Anhänger Luthers die Oberhand; die kurz vorher 
vertagte Apologie der böhmischen Brüder, die Weige ins 
Deutsche übersegt hatte, wurde entsprechend um ge­
arbeitet, und W eiges Übersegung gradezu für un­
richtig, seine Ansichten für irrig  erklärt. So stand Weige 
von seinem Anhang verlassen da. Er wurde ernstlich 
erm ahnt, seine Meinung zu ändern, „welchs er denn“, 
wie Horn in der erwähnten V orrede berichtet, „von uns 
allen willig aufnamm, und solches zu bessern war gesinnt, 
so auch zum teyl nu anfieng. Inn dem fordert in Gott 
von hynnen, das also sein fürnem en nicht fort gieng.“ 
In der Tat s t a r b  W e i g e  s c hon  1 5 3 4  in L a n d s -  
k r o n ,  nachdem er sicherlich nicht ohne inneres W ider­
streben eine Anzahl der die Abendmahlslehre betreffende 
Lieder entsprechend um geändert hatte. Hat hierin sein 
Lebensausgang etwas Tragisches an sich, so auch dadurch, 
dag es ihm nicht besdiieden war, d e n  g r o g e n  E r f o l g  
s e i n e r  Di  di t  u n g e n  noch teilweise zu erleben. Gleich 
nadi seinem Tode lieg Katharina Zell, eine als Wohl­
täterin arm er Sdiüler und Glaubensflüchtiger bekannte Frau,

fl S. auch W ackernagel, D as deutsche K irchenlied, III. 386.
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eine Sonderausgabe der W eigesdien Lieder in 4 Büchlein 
mit je etwa 20 Liedern veranstalten (Stragburg 1534/35); 
sie lobt in der Vorrede den ihr unbekannten Verfasser 
und wünscht diesem Gesangbuch, das m ehr ein „Lehr- 
Gebet- und Dankbuch“ sei, die weiteste V erbreitung. 
Bald darauf ersdiienen in Ulm drei, wie es scheint, 
unveränderte Nachdrucke; 1544 besorgte Johannes 
Horn eine 2. Ausgabe in 23 Abschnitten und mit 15 Holz­
schnitten geziert, wobei er 4 x) der Lutherschen und seiner 
Lehre vom Abendmahl w iderstreitende Lieder ganz auslieg, 
5 andere wesentlidi um gestaltete, dagegen 26х) neue Lieder 
von W eige und 2 eigene aufnahm, so dag die Sammlung 
nun 181 L i e d e r  umfagte. Sie führt den Titel: Ein 
Gesangbuch der Brüder in Behemen und M erherrn,2) die 
man aug hag und neyd Pickharden, W aldenses u. s. w. 
nennet. Nürnberg. Gedrudit durch Joh. Günther. 1544.

W eiges Gesangbuch nimmt, wie schon kurz erwähnt, 
unter allen derartigen W erken jener Zeit eine hervorragende, 
wenn nicht die erste Stelle ein. Gewig ist seine Dichtkunst 
nicht frei von Mängeln, unter denen zunächst eine oft harte, 
ungelenke Sprache und etwas holpriges Versmag auffallen. 
Aber man darf nicht vergessen, dag es sich um einen 
Didrter handelt, der 100 Jahre vor dem Erscheinen des 
bekannten „Büchleins von der deutschen Poeterey“ (1624) 
wirkte, in welchem unser schlesischer Landsmann Martin 
Opig zuerst in dem regelm ägigen Wechsel betonter und 
unbeton ter Silben das Grundgeseg des deutschen Versbaus 
aufstellte. Diese und andere Mängel, eine trockene, bisweilen 
breitschweifige Lehrhaftigkeit, Anlehnung an frem de Aus­
drucksweise, W iederholung gewisser W endungen und Ge­
danken,werden reichlich aufgewogen durch schlichten, natü r­
lichen Ausdruck, Kraft und Tiefe des dichterischen, besonders 
religiösen Empfindens. Schon die selbständige Behandlung

1) Ich fo lg e  in  d ie se n  Z ah lenan gaben  den  n eu en  A u sfü h ru n g en  
W olkans (G esch. der L itera tu r  in  B öhm en u sw .), von  d en en  Kochs 
A n g a b en  (G esch. d es  K irchen liedes usw ., II. 122 — 124) m ehrfach  
ab w eichen .

2) M ähren.
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lateinischer oder tschechischer Vorlagen und das troij An­
lehnung an frem de Ausdrucksweise vorhandene eigenartige 
Gepräge verrät dichterische Begabung. Die meisten Lieder 
aber sind von vornherein aus eigener Eingebung oder 
den Verhältnissen heraus selbständig entstanden. Unter 
ihnen sprechen diejenigen am meisten an, die frei von 
lehrhafter Tendenz in volkstümlicher Art gewisse Begeben­
heiten schildern, wie das Weihnachtslied (Da Christus ge­
boren war), die Herrlichkeit Gottes in der geschaffenen 
Natur preisen oder in ergreifender Weise zur Buge und 
Einkehr mahnen (Aus tiefer Not). Freilich sinkt audi bei 
Weige die Sdilichtheit manchmal zur P lattheit herab, wenn 
er nach A rt der M eistersinger die erzählende Prosa der 
Evangelien in Reime bringt. Vor allem aber wirken 
Weiges Lieder, wie Wolkan mit Recht hervorhebt, durdi 
das feste G ottvertrauen, das überall in ihnen sidi aus­
prägt. Unser Dichter hat wohl kaum geahnt, weldie Be­
deutung sein „Gesangbüchlein“ erlangen würde. Luther 
nannte ihn einen trefflichen Poeten und nachdem er sdion 
1542 in seine Begräbnislieder das Weigesche Lied „Nun lasset 
uns den Leib begraben“ aufgenommen hatte, welches 
deshalb lange Zeit für eine Dichtung Luthers galt, ver­
leibte er dem 1545 erschienenen Gesangbuch mit 129 Liedern, 
darunter 37 eigenen, 11 (nach Koch 14) Lieder von Weige 
ein. Seinem Beispiele folgten andre Gesangbüdier, so das 
von M agdeburg 1542, von Frankfurt a. M. 1569, von 
W ittenberg 1573, von Dresden 1589 u. a., ja auch katho­
lische Gesangbücher haben einzelne seiner Lieder auf­
genom m en.1) Im ganzen dürften so etwa 30 Lieder von 
Weige geistiges Eigentum lutherischer und reform ierter 
Gemeinden augerhalb Böhmens geworden sein, bis die 
meisten, wohl hauptsächlich infolge ihres altertümlidien 
Gewandes, w ieder allmählich aus den Gesangbüchern

1) So W olkan  (G esch. d er  deutsch. L iterat, in  B öhm en, S. 265), 
der an a n d erer  S te lle  (D as d eutsch e K irchenlied der böhm ischen  
Brüder, S. 10(1-178) g en a u  und ausführlich ü b er  d ie  V erb re itu n g  
a ller  d ie se r  L ied er  d er  böhm ischen B rüder in  den  G esangbüchern  
d es 16. Jahrh. han delt.

2
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schwanden. W ährend z. B. das „Evangel. Gesangbuch für 
die Königl. Preug. Sdiles. Lande“ (herausg. von Burg, 
Verlag von W. G. Korn, Breslau 1778) 16, die 5. Aufl. 
des Kornsdien Gesangbuches von 1866 noch 10 Weigesche 
Lieder auf weisen,1) enthält das neuerdings eingeführte 
„Schlesische Provinzial-Gesangbudi“ (1910),deren nur nodi 3, 
nämlidi das Adventslied: Gottes Sohn ist kommen (Nr. 3), 
das Passionslied: 0  hilf Ghriste, Gottes Sohn (Nr. 72) 
und das schon erwähnte Begräbnislied: Nun lasset uns 
den Leib begraben (Nr. 517). Als P r o b e n  d e r  Di c h t ­
k u n s t  Mi chae l  W e i g e s  folgen zunächst einige Strophen 
aus dem Liede „Lob und Ehr mit stetem  Dankopfer sei 
Gott unsrem  V ater“ in unveränderter Schreibweise und 
dann das sdion erw ähnte Buglied „Aus tiefer Not“ .

W er m ag dich, h erre  got, durchgründen ?
W er kan  d e in e s  w e se n s  ort v n d  en d  erfin d en ?
W er kan  en tg eh en
oder  d e in er  g e w a lt  so n st w id ersteh n  ?
w a s kan ön did i au f erd en  le b e n ?
w a s jnn  lü fte n  schw eben  vn d  jnn  w a sse rn  w e b e n ?
w e ld i m en sd i kan sid i
o d er  w e ld i v ieh  ern ern  ön d id i?

H erre got
a lm ed itig er  seb a o t!
du b ists , der  reg ire t,
d er  d ie  w e it
erh e lt jnn jrer  g esta lt ,
fruchtbar m achet vn d  z iere t,
den  h im m el v m b w en d et, le s t  don ern  vnd  reg en  :
о herr, ön dich kan  n id its leb en , w eb en  nod i sd iw eb en .

') E s s in d  d ie s  in  d er  A u sg a b e  von  186Ü d ie  N um m ern 23, 
50, 59, 08 („Da C hristus g eb o ren  war, F re u te  sich d er  E ngel Schaar“, 
nach K odi und W olkan von W., nadi ändern  von  H orn oder  V itu s  
W olfrum ); 143, 102, 439, 470, 702 und 445 („C hrist der du b ist der  
h e lle  T a g “) das von  G üth ling  in  se in e r  P ro g ram m ab h an d l.: S d iles . 
K irchenliederd ieh ter iL iegnife, G ym n. 1908) W eiß e  zu gesch r ieb en  
w ird, w äh ren d  e s  W olkan  gar  n id it erw ähnt.
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B u g l i e d .  (Nach P sa lm  33.)

1. A u s t ie fe r  N o t la g t uns zu  Gott 
V on gan zem  H erzen  schreien, 
B itten , dag er durch se in e  G nad’ 
U n s w o ll vom  Ü b el b e fre ien ,
U n s a lle  Sünd und M issetat,
D ie  u n ser  F le isch  b e g a n g e n  hat, 
A ls e in  V a ter  v erze ih en .

2. W ir sp rechen: „V ater, sieh  doch an 
D ie  A rm en und E len d en ,
D ie  Ü b le s  v ie l  von  D ir  ge ta n  
M it H erzen , M und und H änden, 
V e rle ih  un s, dag w ir  B u g e  tun  
U n d u n sern  L auf in  d e in em  Sohn  
Zur E w ig k e it  v o llen d en .

4. D u  w il ls t  nicht, dag der Sü nd er  sterb  
U n d zur V erd am m nis fahre,
D u  w ills t , dag er  d ie  G nad’ erw erb  
U n d sich darin bew ahre.
So h ilf  un s nun, о H erre  Gott, 
D am it uns nicht d er  e w ’g e  Tod  
In S ü n d en  w id er fa h re .

5. V erg ib , v erg ib  und hab G eduld  
Mit u n s, den  A rm en, Schw adien, 
Lag d e in en  Sohn v o n  a ller  Sd iu ld  
U ns lo s  und le d ig  m achen,
N im m  u n srer  S e e le  treu lich  w ahr, 
D ag ihr k e in . Schaden w iderfahr, 
V om  F eind , dem  a lten  Drachen!

6. W enn du nun in s G erichte gehn  
U nd m it u n s w o llte s t  rechten,
О H err, w ie  w ü rd en  w ir  b esteh n , 
U nd w er  w ü rd  un s v e r fe d ite n  ?
О H err, s ie h  u n s b arm h erzig  an 
U n d h ilf  u n s w ie d e r  auf d ie  Bahn  
Zur P fo rte  der G erechten !

9. E rhalt’ in u n seres  H erzen s Grund  
D es n eu en  L eb en s Sam en  
U nd h ilf, dag w ir  den  n eu en  Bund  
In d e in e s  S o h n es N am en  
V o llen d e n  treu lich  in  der Z eit  
U nd so  d er  e w ’g e n  H errlichkeit 
V ersich ert w erd en ! A m en !
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III. Deutsche und lateinische Dichtung von Ende (Mitte?) 
des 16. bis Anfang des 19. Jahrhunderts.

Michael Weiße dürfte der einzige dem Namen nach 
bekannte deutsche Diditer des 16. Jahrhunderts sein, der 
Neisse wenigstens durch seine Geburt angehört, wenn 
gleidi seine dichterische Tätigkeit sich ganz außerhalb 
seiner Heimat vollzog. Um die Mitte oder das Ende des 
16. Jahrhunderts hat wohl der u n b e k a n n t e ,  a u s  
N e i s s e  s t a m m e n d e  V e r f a s s e r  einer Diditung gelebt, 
die man als N e i ss  e r  R e i m  di r o n i  к bezeichnen könnte. 
Nadi den zahlreichen von Henelius in seiner „Silesio- 
graphia renovata“,1) die zuerst 1613 erschien und später 
1704 von Fiebiger mit Zusäßen versehen neu heraus­
gegeben wurde, m itgeteilten Proben scheint dieser „D iditer“ 
die Neisse und Umgegend betreffenden m erkwürdigsten 
Ereignisse im Anschluß an die Regierung der einzelnen 
Bisdiöfe besungen zu haben. Leider erw ähnt Henelius, 
dem dieses W erk offenbar vollständig Vorgelegen hat, 
nichts Näheres über den audi von Minsberg einmal 
citierten2) Verfasser, den er etwas geringsdiäßig als einen 
Reimschmied („versifex quidam Nissensis“ und „rhythmo- 
logus“) bezeidmet. Die achtsilbigen fortlaufenden Reim­
paare tragen in ihrem ganzen auf bloßer Silbenzählung 
beruhenden und daher das Betonungsgeseß öfters ver- 
nadilässigenden Bau den Charakter der handwerksmäßigen 
Dichtkunst des Meistersangs. Es liegt daher die V er­
m utung nahe, daß wir es hier vielleicht mit einem V er­
tre te r  der M e i s t e r s i n g e r  zu tun haben, die ja freilich 
in Schlesien seltener als im übrigen Deutschland, aber 
dodi in m ehreren Städten (in Breslau der aus Görliß 
hierher gew anderte Adam Puschmann und Elias Freuden­
berg, in Glaß der Kürschner Hieronymus Linck und 
der Tuchmacher Peter von G laß)3) anzutreffen sind.

!) S ile s io g r . I, cap. VII, 3 8 0 - 8 4 ,  II, cap V i l i ,  27, 41, 109.
2) Geschichtl. D a r ste llu n g  usw . S. 86.
3) V erg l. Dr. K lem en z, D er  A n te il der G rafsd iaft Glaß an 

der deutsch en  L itera tu r , S . 7 — 20.

*
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Die bei Henelius m itgeteilten Stellen reidien bis 1529 
(Jacob von Salza). Der V erfasser lebte jedenfalls um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts vielleidit auch später. 
Die Verskunst und die eines gewissen Humors nicht ent­
behrende Darstellung unseres Neisser Reimchronisten, 
der also vielleicht dem H andw erkerstande angehörte, 
möglicherweise aber auch in A nbetradit einer gewissen 
V ertrautheit mit geschichtlichen Einzelheiten eine höhere 
Bildung besag und vielleicht in bischöflichen Diensten 
stand, möge durdi einige Proben erläu tert werden.

D er e rs te  B ischoff G odfrid hiß,
D as Volck im  G lauben u n terw ig ,
L e b e t b ig  in s s ie b z eh n d e  Jahr :
Nach ihm  U rban e rw eh le t war,
Bracht m it sich aus Ita lia  
G eleh rte  L e u t’ und B ücher da.

D ie  Schull zu Sm ogra1) w ohl a n g ien g :
Man P farrn  zu  ord in iern  anfieng,
D ie  J u g en d  auch L ate in isch  lehrt,
L eb t sparsam , und nicht v ie l  verzeh rt,
E s dacht a lls  an den  arm en Mann,
Dadurch das B igthu m  auch zu n ah m .2)

Z u m  J a h r e  14-77:

A n San ct B arbara T ag, m erckt eben , 
V on Ottm achau m an thät v e r le g e n  
D en  Thum  auf N e ig  in  d ie  a lte  S tad t 
Am  h e ilig e n  W en zes la i T ag:
D er  B ischoff audi w ard  a u sg eg r a b e n  
M it H errlichkeit h in w eg  g etra g en , 
W elcher a lid o ri g e s t if ft  zuvor  
D en  Thum  u n g efe h r  93 Jahr.3)

b  Schm ograu.

3) A. a. O. II 4L
3) B e z ieh t sich a u f d ie  V e r le g u n g  d es um  1386 von  B ischof 

W en zel in  O ttm achau errichteten  C o lle g ia ts t if te s  nach der A ltsta d t  
N e ig e  i. J. 1477.
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A u s  d e r  Z e i t  d e s  B i s c h o f s  T h u r z o  ( 1 5 0 Ö  — 1 5 2 0 ) :

M ein lie b e  L eu t hört W un der zu:
Z ur1) N e ig  d es  B ü rg erm eis ter s  Kuh 
T hät k a lb en  a u f e in  N ied erla g en  
V ier  Ö chslein, das th ät ihm  beh agen .
G eht hin und fra g t ohne a lle  Scheu,
O b’s um  d ie  N e ig  nicht fruchtbar se y ?

Der i. J. 1595 in Voigtsdorf, Kr. Grottkau, geborene 
Theodor von Ts c h e s c h ,  der im Dienst des Herzogs von 
Brieg stand, später sich ganz den theosophisdien Lehren 
des Görlitjer Schusters und Theosophen Jakob B ö h m e  
(gest. 1624) zuwandte und nach einem ziemlich wedisel- 
vollen Leben in Elbing 1649 starb, sei nur als Schriftsteller 
und V erfasser m ehrerer religiöser Schriften erwähnt, von 
denen aber keine poetische Form gehabt zu haben scheint.

Als i. J. 1612 der Bischof von Breslau, Erzherzog 
Karl, der als Stifter des Neisser Jesuitencollegs bekannt 
ist, in Neisse ein großes F r e i s c h i e ß e n  veranstaltete, 
zu welchem außer m ehreren Fürstlichkeiten eine große 
Menge geladener Sdiüßen aus ganz Sdilesien und darüber 
hinaus erschienen, fand dieses Fest auch seine diditerisdie 
Verherrlichung in einem Epos von nicht weniger als 7312 
Versen, dessen Verfasser ein B r e s l a u e r  Bürger ist, 
G e o r g  Re u t t e r ,  Schreiber der A rm brust-und  Büdisen- 
sdiüßen im alten „Sdiweidnißer Zw inger“ zu Breslau. 
Nur mit Rüdcsidit darauf, daß also der Stoff lokaler 
Natur ist, mag diese red it hölzerne und nur gereim te 
Prosa bietende breitschweifige Beschreibung hier 
genannt sein.3) Passend schließt sich hieran die Erwähnung 
einer Dichtung, die denselben um Neisse verdienten 
Bischof und Erzherzog Karl (1608—24) behandelt, 
aus Anlaß seines Todes verfaßt wurde und keinen 
geringeren zum V erfasser hat, als das Haupt der damals

■) B e isp ie l fü r  den  im  schles. D ia lek t b is  h e u te  üb l. Gebrauch 
d es A rtik e ls  vor  O rtsnam en (v erg l. h ierü b er  Dr. K lem en z in  M it­
te ilu n g en  d er  Schles. G ese llsch a ft fü r  V o lk sk u n d e  X IV  und XV, 
B res l. 1905 und 1906.)

2) P ro b en  b e i H en el, S ile s io g r ., I, 3 7 6 - 7 9  un d  5 6 0 -6 4 .
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erstehenden sogen. 1. schlesischen Dichterschule, M a r t i n  
Op  ih.  Das umfangreiche Gedicht (132 Verse) ist auch in­
sofern von Bedeutung, als es Opitj den Titel eines kaiser­
lichen gekrönten Poeten einbrachte.1)

Einige Jahre  später erschien bei Joh. Schubert in 
Neisse ein W erk, dessen nach damaliger Sitte sehr aus­
führlicher Titel gekürzt lautet: Psalterium Davidis
Germanicis rhythm is redditum  . . . dag ist: Deutscher 
Psalter oder das gange Buech der Psalmen Davids, mit 
Antiphonen, Lektionen, Responsorien und Lobgesängen 
in Reime gefast . . . durch Eliam Born, Erzpriestern 
zu Ziegenhals 1626. — Idr kenne das W erk nur durch die 
Erwähnung bei Kästner, nach dessen Urteil das Werk, 
obwohl eine Übersegung, dodi Gewandtheit im Reim und 
„lebendige Phantasie bekundet“, so dag man seinen V er­
fasser, der die Pfarrei Ziegenhals wahrscheinlich von 1615 
bis 1627 verw altete und ein eifriger Seelenhirt seiner Ge­
meinde war, immerhin als Dichter ansprechen können. 
Aus den von Kästner m itgeteilten Proben'-) zeigt sidi 
freilich, dag auch er über den ungelenken blog die Silben 
zählenden Versbau nodi nicht hinausgekommen ist und 
von dem gerade damals durch Opig festgestellten Be- 
tonungsgeseg nichts weig. Im folgenden nur zwei Strophen 
aus seiner Verdeutsdiung des bekannten Hymnus „Ave 
maris stella“ :

1. J u n g fra w  und M utter rein e ,
D u M eerstern  vo ll am  Scheine,
Maria, dich w ir  grüßen,
D ein  K in d lein  la g  uns k ü ssen .

2. N im  auff den  Gruß zu r  Stu nd e  
V on G abrie lis  M unde,
Zu G naden thu u n s führen ,
W elch E va thätt v er lieren .

') V o lls tä n d ig  abgedruckt bei K ästner, G esdi. der S tad t N e isse ,
2. T eil, S. 584 —89 ; e b e n d a se lb s t te ilt  K ästner audi e in  w e ite r e s  
G ed id it von  Opiß auf den  1Ö 33verstorbenen  Johan nes v. L i m b u r g ,  
gen . I lo lß graf, H errn auf M ahlendorf und K aindorf b e i N e isse , der  
sich audi durch w issen sch aftlich e  B e str eb u n g e n  a u sg eze ich n et hatte.

2) E b end as. S. 5 9 3 -9 4 .
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5. J u n g fra w  an Sanfftm ut reiche, 
K ein W eib  w ar je  dir g leiche, 
Mach uns log  u n srer  Schulden, 
L ehr u n s keusch se in  un d  du lden .

6. Gib auch e in  re in e s  L eb en  
E in  sicheren  W e g  d an eb en  
D ag w ir  J esu m  a n seh en  
U nd sid i en d ’ u n ser  F leh en .

Mit den im Vorstehenden behandelten immerhin 
spärlichen literarischen Erzeugnissen dürfte Neisses Anteil 
an der deutschen Dichtung der in Rede stehenden Periode 
erschöpft sein; wiederum  sdieint hier die deutsche Muse 
auf lange, lange Zeit (etwa 150 Jahre) geschwiegen zu 
haben, und das zu einer Zeit, wo gerade Schlesien durch 
die den sogen, schlesischen Dichterschulen angehörigen 
Dichter und deren Nachahmer nicht nur zu hohem Ansehen, 
sondern geradezu zu führender Stellung gelangte, wenn 
auch so viele ihrer W erke echt dichterisches Empfinden 
verm issen lassen. Man darf nicht nur an die von der 
Schule her bekannten Namen eines Opife, Fr. von Logau, 
Scheffler, Gryphius, Joh. Heermann, Lohenstein, Hoffmanns- 
waldau, Günther denken, sondern mug audi die weniger 
bekannten: Daniel Czepko (Schweidnig), Andreas
Skultetus und Andr. Tscherning (Bunzlau), F reiherr 
Agmann von Abschag (Liegnig), Samuel von Butschky, 
Heinridi Mühlpfort, Martin Hanke, Benjamin Neukirdi 
(Breslau), Knorr von Rosenroth (Wohlau), Neunherz 
(Lauban), Benjamin Schmoldce (Schweidnig) u. a. anführen, 
die immerhin nodi über die Mittelmägigkeit hervorragen, um 
den Unterschied zwischen den einzelnen schlesisdien 
Landesteilen hinsichtlich ihrer literarischen Tätigkeit zu 
erkennen. Andrerseits ist aber auch in anderen Gegen­
den (Grafschaft Glag, Neustadt, von dem eigentlichen da­
mals polnischen Oberschlesien ganz abgesehen) in der 
Zeit zwischen 1630 bis etwa 1770 eine ähnliche Lücke 
festzustellen, so dag hier allgemeinere, durch religiöse 
und politische Verhältnisse bedingte Gründe vorliegen.
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Auch hat wohl an einem Orte wie Neisse, wo zwei 
Schulen, das nodi bis 1653 bestehende Pfarrgymnasium 
und das 1624 gegründete und besonders um die W ende 
des 17. und 18. Jahrb. blühende Jesuitenkollegium  die 
deutsdie Sprache ebenso vernachlässigten, als sie die latei­
nische pflegten, dieser Einflug nachteilig eingewirkt. Die 
lateinische Dichtung blüht denn auch in diesem Zeitabschnitt 
w eiter. Als ihre V ertre te r sind zu erwähnen der Rektor 
des Pfarrgymnasiums von 1633—35: Matthias J a c o b u s , 1) 
Petrus P o l e n i u s  aus Neisse (nach ändern aus Lobedau, 
Kr. Grottkau), 1640—46 als Pastor in Bärsdorf, Kr. Haynau 
nachzuweisen2), Adam Aug. M e i s n e r ,  geb. 1619 in Roth- 
wasser, Kaplan in Neisse, dann Pfarrer von Oppersdorf 
1647—82, gest. in Neisse 1685.3)

Dag auch am Jesuitenkolleg, schon für die hier üb­
lichen alljährlichen Aufführungen lateinischer Komödien an 
den Sdmlfesten oder besonderen Veranlassungen, lateinische 
Dichtung gepflegt wurde, bedarf kaum besonderer E r­
wähnung. Verfasser solcher Stücke waren meist die Lehrer 
der oberen Klassen, zuweilen auch Schüler der obersten, 
„poetica“ genannten Klasse.1) Einen Einblidc in den 
Charakter und Inhalt dieser Stücke gew ähren ein der 
Neisser Gymnasialbibliothek gehöriger Band soldier hier 
aufgeführter Dramen, sowie das offenbar auch benugte 
Buch „Exercitationes theatra les“ von dem Jesuiten Antonius 
Claus (Augsburg und Ingolstadt 1750).

E rst am A u s g a n g e  d e s  18. J a h r h .  stogen wir im 
Neisser Gebiet wieder auf einige Dichter, die der um diese 
Zeit in den deutschen Landen längst zu Ehre gekommenen 
deutschen Muse huldigen. Und zwar sind es zunächst zwei 
an derselben, um diese Zeit zum preugischen Gymnasium

J) S. K ästner, Gesch. d es P farrgym n as.
2) S. R eh , O bersch lesier  a u f d er  U niv . F rankfurt. „O ber­

sc h le s ien “, V, 539.
3) Nach freu n d l. M itteil, d es H errn  P farrer  Hafeel, O ppersdorf.
Ч V erg l. P. P ro h a se l, D as S d iu lth ea ter  am  G ym nas. zu Glafe

(F estsch r. zur SOüjähr. J u b e lfe ie r  d es  G lag. Gym n., 1897. S. 27 ff.).
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umgewandelten Jesuitenanstalt tätige Männer, die sich 
dichterisch betätigen. W o l n y ,  geb. 1728 in Reidithal, 
wirkte hier als Professor der Aesthetik, und zwar nach der 
Aufhebung des Jesuitenordens seit 1776 als Mitglied des 
bekannten „Kgl. Schuleninstituts für Schlesien“ , gestorben 
1792. B e rn e r1) nennt ihn einen mit glücklichen Talenten 
begabten Dichter; Näheres über seine Leistungen ist mir 
nicht bekannt geworden.

Johann Baptist K n e s o w e s k y ,  geb. in Glah am 
10. Februar 1775, wirkte zuerst am dortigen, dann am 
hiesigen Gymnasium, tra t 1825 nach 47 jähr. Am tstätigkeit in 
den Ruhestand und starb 1827. E r schrieb m ehrere deutsdre 
und lateinische Gelegenheitsgedichte, u. a. ein latein. Gedidit 
zur 200jährigen Jubelfeier des Gymnasiums i. J. 1824.:¡)

Größere Bedeutung hat F r a n z  R o b e r t  G e c k e r t .  
Geboren den 23. Februar .1771 zu Grottkau als Sohn 
eines armen Radmadiers, konnte er durdi den Genug 
eines Familienstipendiums die „Leopoldina“ in Breslau 
besuchen, mußte aber wegen eines Gehörleidens, 
das er sich beim Brande des Sandstiftes (1791) zugezogen 
hatte, seine Absicht, Theologie zu studieren, aufgeben. 
E r ging daher zur Accise und Zollbehörde, bei der er 
zuerst in Grottkau, seit 1810 in Neisse, zuerst als Kanzlist, 
dann als Kanzleisekretär wirkte, bis er 1816 mit seiner Be­
hörde nach Oppeln übersiedelte. Schon längere Zeit augen­
leidend, hatte er 1837 das Ungiüde, von einer Treppe des 
Neisser Gymnasiums zu fallen. Wann er gestorben, konnte ich 
trog mehrfacher Nadifragen nidrt erm itteln. Seine Sdiriften3) 
umfassen zahlreiche lyrisdie und erzählende Gedichte, dar­
unter zwei umfangreichere Epen „Die Zauberflöte“ und 
„Der K orb“, legteres eine durch seine unglücklichen Familien­
verhältnisse veranlagte Erzählung, die er der Königin 
Luise widmete. Diese nahm bei ihrer Anwesenheit in 
Neisse (1804) Veranlassung, sidi nadi seinen Verhältnissen

■) Schlesische L a n d sleu te  (L e ip zig  1901).
2) D ie  bei Now ack (S d ile s . S d ir iíts te lle r le x ik o n  IV.) u. Sp rin gauf 

a n g e g e b e n e  Form  K n eso w sk y  is t  unrichtig.
я)  S. G oedecke, G rundriß 2. A. VII. 437.
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zu erkundigen und ihm eine Unterstützung anzuweisen. 
Ferner sdirieb er patriotisdie Lieder, Reiseschilderungen und 
geschichtliche Aufzeichnungen, unter denen insbesondere sein 
„Tagebuch von der Belagerung der Stadt und Festung Neisse 
vom 23. Febr. bis 15. Juni 1807“ erw ähnensw ert ist. Einen zur 
W ürdigung von Geckerts Dichtung genügenden Anhalt 
bietet das Buch: „ B l ü t h e n  und B l ä t t e r .  Gereimte Poesie 
am Fuge des Helikon gesammelt. Neisse und Leipzig 1804“. 
Es vereinigt zunächst unter dem Titel „Jugendsünden“ 
die m eisten der vorher in verschiedenen Zeitsdmiften 
(Bunzlauer M onatsblätter, Schies. Provinzialblätter, Berliner 
Musenalmanach) zerstreut veröffentlichten Gedichte, 
un ter denen einige auch humoristische Färbung haben 
(Die Gauner, Die Pantoffeln), die romantische Geschichte 
„Die Zauberflöte“ , sowie die Prosaskizzen „Streifereien 
im Riesengebirge“ . Geckert besigt eine für seine Zeit 
nicht unbedeutende Bildung und m ehr als durchschnittliche 
Belesenheit, die er auch durdi öftere lateinische Citate 
zeigt; seine Befähigung für die Dichtkunst erweist er mehr 
durch formelle Gewandtheit als eigenartiges Empfinden. 
So ist der Inhalt der offenbar unter dem Einflug von 
Wielands Oberon verfugten „Zauberflöte“ stellenweise 
red it trivial. Ansprediender, obwohl auch nicht frei von 
einer gewissen hausbackenen Moral, sind die meisten 
lyrischen Gedichte. W enn er selbst bedauert, sich keine 
tiefere Bildung haben aneignen zu können, so ist dem 
beizustimmen und zuzugeben, dag er unter besseren äugeren 
Verhältnissen wohl Bedeutenderes geleistet haben würde.

R o b e r t  B a h r ,  geb. am 2. Februar 1774 zu Patschkau, 
besudite das Gymnasium zu Neisse, wo er in Prof. 
Knesowesky einen Förderer seines poetischen Talentes 
fand, studierte seit 1794 in Breslau, seit 1796 in Frankfurt a. 0 . 
die Rechte. Der Besuch des Breslauer Theaters veranlagte 
ihn zu dramatischen Erstlingsversuchen, denen in Frankfurt 
drei Dramen, das Trauerspiel „Hans von Greifenhorst“ 
und die beiden einaktigen Schauspiele „Die Nachahmung“ 
und „Der graue B ruder“ folgten. Auch der 1799 er­
schienene Roman „Paul W erner oder Geschichte meines
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Freundes für Universitätsjünglinge“ wurde hier begonnen. 
Nach beendeten Studien wurde er O beram tsregierungs- 
ret'erendar in Breslau, war dann bei den Freien Standes- 
herrschaften Freyhan-Sulau und Militsch tätig, wurde 1820 
Justizkomm issar beim Breslauer Oberlandesgericht und 
starb am 2. Sept. 1842. W eder über den W ert der genannten 
Dichtungen, nodi der später veröffentlichten „Der glüddidie 
M orgen“ (Sdhausp. Berlin 1799), „Liebe und Freundschaft“ 
(Lustsp. Rawitsch 1807) habe idi mir ein Urteil bilden 
können, da Bahrs Schriften auf den Breslauer Bibliotheken 
und der Kgl. Bibliothek zu Berlin nicht vorhanden s ind .!)

IV. Das 19. Jahrhundert.
Mit dem Beginn des 19. Jahrh. nähern wir uns der 

Zeit, wo die literarischen Bestrebungen, wie in Schlesien 
überhaupt, so auch im Neisser Lande reger werden, ja 
wo man im Hinblick auf einzelne in Neisse geborene oder 
gestorbene oder wirkende Männer — es sei an die Namen 
S a l l e t ,  E i c h e n d o r f f ,  H.  K.  N e u  m a n n ,  P h i l o  v o m  
W a l d e  erinnert — mit m ehr Recht als bisher von einem 
Anteil Neisses an der deutschen Dichtung reden kann. 
In dem Mage aber, wie der Stoff unserer literarischen 
Betrachtung wächst, müssen wir hier im Rahmen dieser 
Festschrift von einer eingehenderen Besprechung der 
einzelnen Werke absehen und uns auch räumlich auf 
Stadt und Kreis Neisse beschränken, so dag die f o l g e n ­
d e n  D a r l e g u n g e n  meist n u r  e i n e  Ü b e r s i c h t  d e r  
ä u g e r e n  L e b e n s v e r h ä l t n i s s e  u n d  d e r  S c h r i f t e n  
der in Betracht kommenden Persönlichkeiten bieten sollen. 
Dies scheint um so m ehr angebradrt, als ja einzelne von 
ihnen über die lokale Bedeutung hinaus der deutschen 
Literaturgeschichte angehören.

J. A d a l b e r t K r a u s e ,  geb. 23. April 1789 inLudwigs- 
dorf, Kr. Neisse, besuchte das Gymnasium in Oppeln, dann das

1) V erg l. Schum m el, B resl. Alm anach, I. S. 26 — 28, der  
nur ein en  T e il o b ig e r  Schriften  anführt, ohne auf den  Inhalt e in ­
zu g eh en , u. B rüm m er, L ex ik o n  der deutschen  D id iter  b is  E nde d es
18. Jahrh., S. 28.
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Lehrersem inar in Breslau, war zuerst H auslehrer in Czar- 
nowanz, seit 1810 Lehrer, seit 1817 Rektor der kath. 
Schule in Oppeln, wo er nach pfliditeifrigem Schaffen und 
hochgeachtet am 4. Juli 1843 starb. — Er schrieb: „Preugisdie 
Blumenlese für das Jah r 1810 und 1811“. — Kronos oder 
Königsberger U nterhaltungsblatt (zusammen mit A. F. 
von Wiehert) Königsberg 1812.

E d u a r d  F r a n k e  (geb. ?), lebte als Sprachlehrer in 
Neisse und entfaltete als H erausgeber der wödientlidien 
Zeitsdirift „Eunom ia“ (1826—31), sowie als M itarbeiter des 
„Neisser Erzähler. Eine Wochenschrift zur Unterhaltung 
und Belehrung“, die wohl eine Fortsetjung der „Eunomia“ 
war, eine ziemlich fruchtbare schriftstellerisdie Tätigkeit. 
Unter seinen Beiträgen finden sich historische Erzählungen, 
z. B. „Die Glodcen des Turmes der Pfarrkirdie von Neisse; 
eine wahre Begebenheit a. d. 15. Jahrb .“ , „Romantische 
Schaudergemälde“ , patriotische und andere Gelegenheits­
gedichte, z. B. eine längere D iditung: „Ehre dem Neisser 
B ürgerstande“ u. a.

J o h a n n  A d o l p h  E n g e l  m a n n ,  Fürstbisdiöflidier 
Rat und Bistums-Anwalt, von 1812—33 Syndikus der 
N eisse-G rottkauer Fürstentum s-Landschaft, dessen Tage- 
budi über die Belagerung von 1807 von Kästner im 
17. Jahresbericht der Philomathie 1872 herausgegeben 
wurde, veröffentlichte 2 Sammlungen von Reden und 
Liedern (Neisse, Rosenkranz & Bär), darunter Lieder 
zur Einweihung des Denkmals auf dem Kapellen­
berge 1817.

In Friedrich Von Sallet (geboren 20. April 1812, 
gestorben in Reichau, Kr. Nimptsch, 21. Febr. 1843) brachte 
Neisse einen Dichter hervor, der sich weniger durdi seine 
ersten, von der Romantik beeinflußten Dichtungen von 
teilweise hohem dichterischen W erte (König Frühling, 
Schön Irla), als durdi seine späteren religiös-politischen 
Tendenzdichtungen (Laienevangelium, Ernsthafte Gedichte 
u. a.) und treffliche Balladen ein solches Ansehen erwarb, 
daß er um die Mitte des 19. Jahrhunderts zu den ge- 
lesensten Dichtern gehörte, der aber auch als charakter-
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volle Persönlichkeit von edler Gesinnung und idealem 
Streben unsere vollste Hochachtung verdient.1)

Mit Sallets Namen ist eng verbunden der seines 
Landsmannes, innigsten Freundes und genauesten Kenners, 
T h e o d o r  P a u r ,  Dr. phil., geb. 1815 in Neisse, der 
kurze Zeit an der hiesigen Realschule tätig, sich später 
dem politischen Leben zuwandte (Mitglied des Frankfurter 
Parlaments), seit 1858 in Görlife wohnte und sich als 
Danteforsdier, sowie als Vizepräsident der Oberlausi^schen 
Gesellschaft der Wissenschaften bekannt und verdient ge­
macht hat, gest. 1892. Er gab eine eingehende Biographie 
Sallets sowie seine W erke heraus und war auch dichterisdi 
tätig; einzelne seiner Gedidite finden sich im Liederbuche 
der Neisser Philom athie.2)

Josef Freiherr Von Eichendorff (geboren 10. März 
1788 auf Schlog Lubowig, Kr. Ratiboř) fand wie allgemein 
bekannt, in Neisse die legte S tätte  der Heimat und Ruhe. 
Unter Verweisung auf die ausführliche Behandlung dieses 
Neisser Aufenthaltes Eichendorffs von Prof. B. Puffert3) 
beschränken wir uns auf folgende Anführungen. 
Eichendorff ist nach seinem 1844 erfolgten A ustritt aus 
dem Staatsdienst, in welchem er zulegt mit dem Titel 
eines Geheimen M inisterialrates die Stelle eines Leiters 
der Abteilung für kathol. Kirchen- und Schulwesen im 
Kultusministerium bekleidet hatte, nidit nach Neisse über­
gesiedelt, wie man da und dort liest4), sondern kam nadi 
wechselndem W ohnsig in Mähren, Berlin, Dresden, Berlin, 
erst 1855 hierher, als sein Schwiegersohn Major B esserer

4) Idi fa s s e  mich h ier  kurz, w e il ich an and erer  S te lle  („O ber- 
sc h le s ien “, Bd. XI, 1912, A p ril- und M aiheft) anläßlich d es lOOjähr. 
G eb u rtsta g es ausführlich  üb er  Fr. v . S a lle ts  L eb en  und D id iten  
g e h a n d e lt  habe, in  g e k ü r z ter  Form  in  d er  „Schles. Z e itu n g “ vom  
21. A pril 1912.

2) V erg l. ü b er  Paur, Dr. K le e fe ld  im  L a u sig er  M agazin, Bd. 
68 (1892), S. 2 9 0 -9 3 .

3) In se in em  A u fsa g e : E ichendorffs A u fen th a lt in  N e is se  O .-S. 
u n d  im  IX. Jah resb erich te  d es  N e is se r  K unst- und  A ltertu m s-  
V e re in s  1905.

4) Z. B. in  der E in le it, zu  H en d e ls  E id ien d orff-A u sgab e.
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von Dahlfingen zum Kommandeur der hiesigen Kriegs- 
sdiule ernannt worden war. Leider verlor er hier bald 
darauf (Dezember 1855) seine treue Lebensgefährtin 
Luise, geb. von Larisch nadr 40 jähriger überaus glücklicher 
Ehe. Er wohnte in dem am Ende der Mittelstrage ge­
legenen, durdi eine Gedenktafel ausgezeichneten Hause, 
vor dem sich audi seit 1888 sein von Ernst Seeger (geb. 
in Neisse) geschaffenes Denkmal erhebt, im Sommer in 
einem Landhause in Rochus bei Neisse. Audi in diesen 
seinen legten Lebensjahren ruhte seine Feder nicht. Er 
besorgte eine neue Ausgabe von „Aus dem Leben eines 
Taugenichts“, vollendete die „Geschidite der poetisdien 
L iteratur“, schrieb das kleine Epos „Lucius“, eine E r­
zählung aus der Zeit der ersten Christenverfolgung in 
Rom, seinen Schwanengesang, sowie zwei Skizzen 
(„Deutsdies Adelsleben am Sdilusse des 18. Jah rh .“ und 
„Halle und Heidelberg“) für das unvollendet gebliebene 
grögere W erk: „Erlebtes“. Audi das ■ „Leben der heil. 
Hewig“ war noch nicht beendet, als am 26. Nov. 1857 der 
Tod den „legten Ritter der Rom antik“ hinwegraffte, in 
welchem unser Vaterland einen seiner besten Diditer, 
treuesten  Beamten, edelsten Männer von lauterer Ge­
sinnung und echt christlicher Frömm igkeit verlor. E r ruht 
neben seiner Gemahlin auf dem Jerusalem er Friedhofe.

Auf dem evangelischen Rodius-Kirdihof fand nach 
ganz kurzem Aufenthalt in Neisse der Diditer A u g u s t  
D a n i e l  v o n  B i n z e r  seine legte Ruhestätte, der zum 
Besudi bei seinem Sdiwiegersohn, Oberst Colomb weilend, 
hier erkrankte und am 20. März 1868 starb. Geboren 
1793 in Kiel hat sidi Binzer durdi das gelegentlidi der 
Auflösung der Jenaer Burschenschaft 1819 gediditete Lied 
„W ir hatten  gebauet ein stattliches Haus“ besonders be­
kannt gemacht. Nach oft wechselndem Aufenthalt in 
Nord- und Süddeutschland lebte er seit 1845 meist in 
Linz und Aussee in Österreich; seine zahlreichen Schriften, 
meist erzählenden Inhalts erschienen zwischen 1834—45.])

') S. Fr. B rüm m er, L ex ik o n  der deutschen D ichter des
19. Jahrhunderts, I, S. 128.
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Nicht weit von Eichendorff, auf dem Militärkirchhofe 
ruht ein dritter Dichter, dessen W iege nicht in Neisse 
stand, der aber hier noch 22 Jahre schaffensfreudig wirkte : 
H e r m a n n  K u n i b e r t  N e u m a n n .  Geboren 12. Nov. 
1803 in M arienwerder als Sohn eines Regierungsrates, 
tra t er 1826 beim 4. Infant.-Regt. ein, wurde 1830 
Leutnant und nahm 1839 seinen Abschied, um zur Militär- 
Verwaltung überzugehen. Er leitete die Garnison­
verw altungen in Wetjlar, Torgau, Glatj (seit 1848), wo er 
audi politisch hervortra t und zum Abgeordneten für die 
Nationalversammlung gewählt wurde. Seit 1853 Garnison- 
verw altungs-O berinspektor in Neisse, lebte er hier außer­
halb seiner Berufstätigkeit zurückgezogen, seiner Familie 
und der Diditkunst sich widmend, in der er mandien Trost 
in körperlidien Leiden suchte. E r starb am 8. Nov. 1875. 
Von der romantisdien Poesie ausgehend („Des Dichters 
H erz“, Gedichte 1836, Die Frühlingsfeier der Elfen, dram. 
Märchen) ging er zur vaterländischen („Erz und M armor“, 
1837), dann zur religiös-philosophischen (Nur Jehan, Epos 
1843, Das leßte M ensdienpaar 1845), sdiließlich zur politischen 
Dichtung über (Jürgen Wullenweber, der kühne Demagoge, 
Ep. 1846, Geharnischte Sonette (1859). Die Ereignisse 
von 1870/71 regten ihn zu den Kanzonen „Krieg dem 
Kriege“ und „Deutsches Schwert und Lied“ (1871) an .1)

Von den auf den folgenden Blättern erw ähnten 
Namen sind es erklärlidierweise nur wenige, deren Träger 
eine über ihre Heimat hinausreichende Bedeutung und 
allgemeine Anerkennung gefunden haben, meist dann, 
wenn ihr ganzes W irken fern der Heimat in größerer 
Öffentlidikeit sich vollzog, w ährend diejenigen Männer, 
die in Neisse und Umgegend selbst den größten Teil ihres 
Lebens zubrachten, naturgem äß über eine m ehr als lokale 
Bedeutung nicht hinausgekommen sind, was an sich

J  V erg l. ü b er  N eum ann В. G rieger in  O bersch lesien , VIII, 
1 7 1 -8 0 ,  so w ie  e in en  k u rzen  A rtik e l v o n  A. D o b sk y  im  N o v em b er ­
h e ft  d e s  „ T ü r m e r s “ 1908 (anläglich se in e s  10 0 jä h r ig en  G eb u rts­
ta g es); se in e  Schriften  a u fg ezä h lt  b e i B rüm m er а. а. О., III, 139, 
doch fe h lt  dort d ie  re lig iö s -p h ilo s . D ichtung „Das H o h e lie d “.



natürlich den W ert ihrer Erzeugnisse nicht zu beein­
trächtigen braucht.

A u g u s t  K ä s t n e r ,  geb. 1810 in Raiersdorf bei 
Landeck, studierte nach Besuch des Glatjer Gymnasiums 
in Breslau Philologie, w irkte seit 1838 als Lehrer am 
Neisser Gymnasium, wurde 1848 Oberlehrer, 1858 Professor 
und starb nach einem außerordentlich arbeitsreichen Leben 
am 5. April 1872. Man kann ihn als den Ge s c h i c h t s -  
s d i r e i b e r v o n N e i s s e  bezeichnen, dessen diesbezügliche 
Verdienste nodi immer viel zu wenig gewürdigt sind. 
In jüngeren Jahren  huldigte er neben seinen historischen 
Studien auch dichterischen Bestrebungen, verfaßte eine 
Anzahl epischer, lyrischer und Gelegenheitsgedichte, von 
denen viele im Philomathie-Liederbuch enthalten, viele 
andere noch ungedruckt sind, ein Drama „Valiska“ aus 
der sagenhaften Zeit von Glaß, und machte sich audi 
durch Sammlung „Gläßischer und Neisser Sagen“ 
verd ien t.1)

J u l i u s  Z a s t r a ,  geb. 15. Dez. 1808 in Breslau als 
Sohn eines Obersteuer-Kontrolleurs, w ar nadr Besuch des 
Matthiasgymnasiums infolge des Todes seiner Eltern 
einige Zeit Hauslehrer, studierte dann Philologie, wurde 
1838 ordentlicher Lehrer am Matthias-, 1848 Direktor des 
Neisser Gymnasiums bis zu seinem 1885 erfolgten Über­
tritt in den Ruhestand. E r starb am 17. Januar 1890. 
Außer zahlreichen philologischen Aufsäßen und metrischen 
Ü berseßungen (z. B. aus Sophokles’ Ajax und Euripides’ 
Rasender Herakles) schrieb er eine Sonettensamm lung 
„Aus des Heilands leßten Stunden“ (1857); „Andenken 
an Landeck (1875) einige episch-humoristische Gedidite: 
„Aus Neisses Vorzeit“ 18812).

J  A u sfüh rlich er is t  ü b er  K. g eh a n d e lt  in Dr. K lem enz, A n te il  
der G rafschaft Glafe an der d eu tsd i. L iter . (Sonderdruck S. 45 — 48).

2) V erg l. Dr. 0 .  M ay, Dr. Ju liu s Z astra  in  d er  Zeitschr. für  
G ym n asia lw es., h e r a u sg e g . v. M üller, 1891.

3
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F r i e d r .  Wi l h .  A l e x .  H e l d ,  geb. 1813 zu N., war 
zuerst Offizier in Mainz (1831—36), dann Schauspieler, 
schlieglidi Schriftsteller und H erausgeber m ehrerer Blätter 
(Lokomotive in Leipzig, Volksblatt in Berlin). Von der 
Volkspartei tra t er in der Zeit von 1848 wieder auf die 
Seite der Regierung, war vorübergehend (1850) Kgl. Torf­
inspektor in Rynow bei Freienwalde, lebte dann wieder 
als Schriftsteller in Berlin, wo er am 28. März 1872 starb. 
Am bekanntesten ist Held als M itarbeiter an der adit- 
bändigen „Illustr. Weltgeschichte von 0 . v. Corvin“ ge­
worden, während seine Dramen (Johanna von Are, Tr. 
1836, — 1813, 1814, 1815, vaterl. Schauspiel 1841 — Liebe, 
Tr. 1841 — Freundsdiaft, Tr. 1842 u. a.), sowie sein polit. 
Roman „Der Justizm örder“ 1867 (3 Bde.) vergessen sind ').

L e o p o l d  A l b r e c h t  S c h w e i g e r ,  geb. 1815 in N., 
studierte Redite in Breslau und Berlin, wo er bereits Mit­
arbeiter an Zeitschriften war, widmete sich nach kurzer 
riditerlicher Tätigkeit in Neisse ganz der Schriftstellerei, 
zuerst in Berlin, später Wien, wo er die amtliche „W iener 
Zeitung“ herausgab. Mit dem Titel eines Kaiserl. Rats in 
den Ruhestand getreten, lebte er zulegt in Kloster-Neuburg 
und starb hier 1896. Schrieb u. a. „Gedichte“ , 1839. 
„Schlesische Sagenchrohik“ 1840, in der er auch die Hin­
richtung des Oppelner Herzogs Nicolaus in Neisse (1497) 
behandelte 2).

G u s t a v  W a x m a n n ,  geb. 1817 in N. als Sohn eines 
Rechnungsrats, studierte 1838—42 Medizin in Breslau, wo er 
sich dann als praktischer Arzt niederlieg (wann gestorben?). 
Er veröffentlichte ein Lustspiel: Es lebe die Allopathie 
(1843), zwei Gedichtsammlungen „Liebesieben und bunte 
Bilder“ (1842) und „An S terbebetten“ (1867).

A u g u s t  P o h l ,  geb. 19. Nov. 1820 in Heinersdorf, 
Kr. Neisse, studierte nach Besuch des hiesigen Gymnasiums 
Philologie und Geschichte in Breslau, wirkte seit 1849 als 
Lehrer an den Anstalten zu Leobschüg, Gleiwig, Sagan, 
Breslau (Zwinger) und Realschule zu Neisse, wo er 1878

■) S. B rüm m er a. a. O., II. 126/27.
-) V erg l. B rüm m er a. a. O. IV ., S. 59 und  442.
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Oberlehrer wurde und 1883 in den Ruhestand trat. Er 
starb den 2. Sept. 1889 in Neisse. Seine hinterlassenen 
Dichtungen gab Paul Schwarzer 1890 unter dem Titel 
„Mein Vermächtnis“ , in 2. Aufl. 1896 in drei Bändchen 
heraus (Neisse, Graveur); I. Bd.: Epigrammatisches, Soziales 
und Lyrisches. II.: Fabeln. III.: Freie Übersetpingen aus 
Horaz und V erg il1)-

F r i e d r i c h  G r a u e r ,  geb. 30. Sept. 1824 in Breslau 
als Sohn eines Stadtgerichtssekretärs, besuchte das Elisa- 
betan, studierte Redite, wurde 1855 Kreisrichter in Kempen, 
1861 zum Rechtsanwalt und Notar ernannt, ging er 1871 
als solcher nach Neisse, wurde 1879 Justizrat und starb 
am 2. Okt. 1897. Er vertagte ein „Festspiel zur Geburts­
tagsfeier des Prinzregenten von Preugen.“ 1860. — „Vom 
Morgen bis zum Abend“. Lieder meines Lebens (Neisse, 
G raveur 1892).2)

S i e g m u n d  H a b  e r ,  geb. 11. Sept. 1835 zu N., war als 
Kaufmann in Breslau auch literarisdi tätig, ging 1870 nadi 
Berlin, wo er die von ihm begründete Beilage des „Berl. 
T ageb l“, den Ul k ,  als Chefredakteur leitete; er starb 
27. Febr. 1895. Haber schuf die bekannten humoristischen 
Figuren des Nunne, Rentier Schadeberg, der Paula Erbs­
w urst u. a. und schrieb zahlreiche Possen, Schwänke, 
Berliner Skizzen, in denen der B e r l i n e r  W i g  treffend 
zum Ausdrudi kommt. Vergl. u. a. Frau Fortuna, Ein 
Stündchen im Com ptoir,Berlin bei Nacht, Reiselustiges usw .3)

J u l i u s  L o h m e y e r ,  geb. 6. Okt. 1835 zu N. als 
Sohn eines Apothekers, in dessen Beruf er zunächst audi 
tätig  war, um sich später der Schriftstellerei zu widmen. 
Von 1867—72 war er Redakteur am Kladderadatsch, be­
gründete dann die Zeitschrift „Deutsdie Jugend“, aus der 
sich die Volksausgabe „ D e u t s c h e r  J u g e n d s d i a g  für

3) Ü b er  P o h ls  D ich tun gen  hat P rof. F. K öhler in  e in em  A u f­
sä tze  im  29. J a h resb er . d er  N e is se r  P h ilom ath ie  (1896 — 98) S. 2 2 - 5 0  
geh a n d elt.

2) V erg l. den  N ek ro lo g  im  29. Jahresb er . d er  N e is se r  P h ilo ­
m athie, S. 98/99.

3) S. B rüm m er, a. a. O. II, 73.
3 *
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Knaben und Mädchen“ (18 Bde., 1872—82) entwickelte, 
die Lohmeyers Namen als einen der gediegensten 
Jugendschriftsteller bald weithin bekannt machte. Die 
Sorge für seine und seiner Angehörigen Gesund­
heit veranlagte ihn zu m ehrjährigem  Aufenthalte in 
der Schweiz; zulegt lebte er in Charlottenburg, 
wo er das „S chor e r s e h e  F a m i l i e n b l a t t “ und das 
W igblatt „ D e r  S c h a l k “ (beide inzwisdien eingegangen) 
herausgab. Er starb am 24. Mai 1904. Die Stadt Charlotten­
burg errichtete ihrem Ehrenbürger ein Denkmal auf seinem 
Grabe als Anerkennung für die Verdienste, die Lohmeyer 
um die Stärkung des deutschen Nationalgefühls sich e r - . 
worben hat. Auger zahlreidren Beiträgen zu den 
erw ähnten Zeitschriften verfagte L. eine groge Anzahl 
L u s t s p i e l e  (Freunde aus der Provinz, Der Stammhalter), 
N o v e l l e n  (Die Bescheidenen), H u m o r e s k e n ,  G e ­
d i c h t e ,  Kinderlieder, M ä r c h e n 1), legtere besonders für 
m ehrere illustrierte Weihnachtsbücher. Seine „Gesammelten 
Dichtungen“ erschienen Berlin 1904.

E m i l i e  L u d w i g ,  g e b .  Schück ,  geb. 1839 in N., 
zuerst Lehrerin in Breslau, dann dort verheiratet. Mate­
riellen Sorgen suchte sie durch schriftstellerischen Erwerb 
abzuhelfen und verfagte deshalb Erzählungen für junge 
Mädchen, (z. B. Frühlingsstürm e, Irrungen des M utter­
herzens u. a.) Gedichte und „Bilder aus dem Frauenleben“ 2).

Dem Neisser Kreise gehörten  durdi Geburt 
oder W irksamkeit an:

W e n d e l i n  J ü t t n e r ,  geb. 1813 zu N ieder-Jeutrig, 
besudite Stadtsdiule und Gymnasium zu N., wohin sein 
Vater übersiedelte, wurde 1837 zum Priester geweiht und 
wirkte als Kaplan in Ottmachau und Rasselwig, sowie als 
Pfarrer in Schönau, Kr. Leobschüg, wo er 1879 starb. 
Auger religiösen Betrachtungen schrieb er „Humoristische 
Pillen in oberschlesischer (sic !) M undart“. Ärsdite Sdiaditel.

' )  S. B rüm m er, II, 437 un d  597. 
-) E b en d as. II. 451.
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1862. Zweete Schachtel. 1867. „Feldzug kägen die Tri­
chinen“ . Humoreske. 18641).

J o h a n n e s  R o n g e ,  geb. 16. Okt. 1813 in Bischofs- 
walde, studierte nach Besuch des Gymnasiums in N. Theo­
logie in Breslau und wirkte als Kaplan in Grottkau. Er 
rief bekanntlich d ie  d e u t s c h - k a t h o l i s c h e  B e w e g u n g  
ins Leben, lebte längere Zeit im Auslande und starb 1867 
in Wien. R. ist V erfasser einer Anzahl religiös-lyrischer 
G edid ites).

J o h a n n e s  K l e i n ,  Dr. theol., geb. 1818 zu Ditt­
mannsdorf, Kr. Neustadt, war als Kaplan in Oppersdorf 
und Steinau, als Pfarrer an verschiedenen Orten, zulefet 
in Deutsch-Kamits, Kr. Neisse, tätig, wo er am 14. Febr. 
1889 starb. Außer theologischen Schriften veröffentlichte 
Dr. Klein: Vermischte Gedidite 47, Diditungen 63, Aus 
der Belagerung von Neisse und dem Leben des Marquis 
von Bombelles 67, Nach Helgoland 69, Ausgewählte 
Dichtungen 92.

K a r l  S t a n g e n ,  geb. 5. Mai 1833 zu Ziegenhals als 
Sohn eines pensionierten Offiziers, nach dessen Tode er 
zunächst längere Zeit beim Postfach besdiäftigt war. Im 
J. 1867 gründete er mit seinem Bruder in Berlin das be­
kannte S t a n  g e n s  di e R e i s e b u r e a u  und leitete nunmehr 
eine große Anzahl von Reisen nach aller Herren Länder, 
sowie zwei Reisen um die Welt. Bis zu seinem Lebens­
ende mit seinen Söhnen in diesem Unternehm en tätig, 
starb er am 21. Nov. 1911. Außer zahlreichen Reise- 
besdireibungen (z. B. Eine Reise um die Erde 1878—79), 
Ägypten (3. A. 92) veröffentlichte er: Gedenket der In­
validen (Gedidite 67), Gesammelte Novellen (67) u. a .3).

A n n a  v o n  G o t t b e r g ,  geb. Freiin von Rottenberg, 
geb. 1826 in Reisewiß, tra t mit Eichendorff während 
seiner leßten Lebensjahre in Beziehung, heiratete den 
preuß. Offizier von Gottberg, übersiedelte 1871 nadi

T S. W ien ste in , L ex ik o n  der deutsch en  kathol. D ichter. (Hamm  
1899.) S. 177.

3) S. K egel, O b ersd iles . in  der D ichtung. E ine A nthol.,K attow it;.
3) S. B rüm m er a. a. O. IV ., 118.
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Dresden, wo sie 1900 noch als verw. Majorin lebte. Sie 
schrieb: Bunte Blätter. Gedichte 61. Was zum Ziele 
führt. Roman 87. Lied der Mutter. Erzählung 98. Neue 
Märchen 89 1).

A l b r e c h t  R o m a n u ,  geb. 27. März 1850 in Ziegen­
hals, studierte in Berlin und Tübingen evang. Theologie, 
wurde 1875 Pfarrvikar in Borsigwerk O.-S., 1876 Diakonus 
und später Pastor in Liegnitj, wo er am 11. Sept. 1897 
starb. Unter dem Pseud. Albrecht von Gaisenberg schrieb 
er schon als Student „Poetische Aphorism en“ 72 und 
Attila (Drama) 72, später das vaterländ. Lustspiel: Bei 
Sedan 92.

Audi' der schlesische Dialektdichter Johannes Reinelt 
(Philo Vom Walde) kann trojj seiner Herkunft aus dem 
L e o b s d i ü t f e r  Kreise und seines in Breslau zugebrachten 
Lebensendes als Neisser Diditer bezeichnet werden, da er 
in Kreis und Stadt Neisse gegen 20 Jahre wirkte und 
seine diditerisdie Entwicklung sidi hier vollzog. — Dem 
am 5. Aug. 1858 in Kreuzendorf, Kr. Leobschülj geborenen 
Sohn eines Webers und Nachtwächters war es nur unter 
großen Entbehrungen möglich, Präparandie und Seminar 
in Zülz zu besuchen und L e h r e r  zu werden. Als soldier 
wirkte er seit 1878 in Bielau, Nowag und Korkwiß, 
sämtlich im Kreise Neisse gelegen, bis er 1884 nadi Neisse 
selbst kam. Längst schon durch seine hochdeutschen und 
Dialekt-Dichtungen bekannt gew orden /gab  er hier 1901 sein 
bedeutendstes W erk, das Epos „ Di e  L e u t e n o t “ heraus. 
In Breslau, wohin er bald darauf verseßt wurde, konnte 
er seiner leidenden Gesundheit wegen die erhoffte geistige 
Förderung nur wenig genießen; bereits am 16. Januar 1906 
erlöste ihn der Tod von langen Leiden. Von seinen zahl- 
reichen W erken seien genannt: Aus der Hemte. 82. 
Schlesien in Sage und Brauch. 83. — A sdüäsches Bilder- 
büchl. 84. Singvägerle 86. Vagantenlieder 87. —
Die Dorfhexe (Bauernkomödie) 91. Seine übrigen Lust­
spiele beziehen sidi meist auf die von Reinelt eifrig ge-

J  S B rüm m er, II. 28.
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pflegte N a t u r h e i l m e t h o d e  (Der rechte Doktor. — Der 
Kurpfuscher, u. a.) ')•

Das L i e d e r b u c h  d e r  Ne  is s e r  wissenschaftlichen 
Gesellschaft Philomathie, zu deren 75jährigem  Bestehen 
auch diese B lätter einen Festbeitrag' zu liefern bestimm t 
sind, enthält als Auslese der vielen für die geselligen
Vereinigungen der Mitglieder gedichteten Lieder eine 
große Anzahl von Gedichten, die sidi inhaltlich und 
formell so sehr über den Durchschnitt derartiger Ge­
legenheitspoesie erheben, dag das Liederbuch mit seinen 
etwa 170 Nummern bei einer Besprechung dichterischer 
Bestrebungen in Neisse nicht unerwähnt bleiben darf. 
Von den zahlreichen meist nur mit wenigen Beiträgen 
vertretenen  Verfassern seien auger den schon erw ähnten 
W a x m a n n , K ä s t n e r  und Z a s t r a besonders angeführt :

J u l i u s  S t e i n h o r s t ,  geb. 21. März 1807 zu Breslau, 
übersiedelte 1813 mit seinen Eltern nadi Neisse, wo er 
das Gymnasium bis Prima besudite und nadi vorüber­
gehender Tätigkeit beim Postfach 1834 Volksschullehrer 
wurde. Seit 1851 Rektor an der evangelischen Stadtschule 
starb er am 24. Nov. 1859. Das erw ähnte Liederbuch
enthält über 30 Gedichte, weldre die oben erwähnten
Vorzüge besigen und ein entschiedenes Talent bekunden.2)

O t t o ,  seit 1836 Lehrer, später O berlehrer am 
Gymnasium, ein eifriges Mitglied der Philomathie, um die 
er sich als langjähriger Sekretär (1842—51) verdient
madîte, starb am 9. Juli 1866.

!) Ü b er R e in e lt  en th a lten  d ie  Ja h rg ä n g e  1906 und 1907 
m eh rere  Z eitsch riften  e in e  A n zah l A r tik e l; u. a. Ad. Schiller in  
O bersch les. V, S. 73 — 84; K. K lin gs D eutsch e Z e itsd ir ift  IV  (XV), 
p. 47 — 50. — B runo C lem enz in  L iterar. W arte  III, 60 — 62. — 
P. Barsch in Schles. Schulzeit, 1906, Nr. 5. Rob. Sab el eb en d a s. 
Nr. 7. -  W andrer im  R ie se n g e b . 1906, Nr. 42, v e rg l. auch H artelt, 
P h ilo  vom  W alde, L eb en ser in n eru n g en  in der F e s tsd ir ift  zur  
XIII. G en era lvers. d es Schles. K athol. L eh rerv ere in s zu N e isse .

2) V erg l. Jahresb er . der N e is se r  P h ilom ath ie  1859/60, S. 31 —33.
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D r. F r a n z  A n d r e a s  H o f f m a n n ,  geb. 1811 in 
Freystadt in Niederschles., war zuerst als Lehrer, und seit 
1837 als Oberlehrer am Mariengymnasium in Posen, seit 
1847 am. Neisser Gymnasium tätig, starb am 2. Juli 1847.

D e r  b e i  w e i t e m  f r u d i t b a r s t e  D i c h t e r  der 
Philomathie in den letjten Jahrzehnten w ar D r . H u g o  
C i m b a l ,  geb. 16. Okt. 1845 in Moschwitj, Kr. Münsterberg, 
studierte nach Besudi des Neisser Gymnasiums Medizin, 
nahm am Feldzuge von 1870/71 Teil, praktizierte als Arzt 
zuerst in Camenz, seit 1875 in Neisse, wo er 1897 Kreis­
arzt, 1901 Medizinalrat, 1911 Geheimer Med.-Rat wurde 
und am 31. Oktober 1912 starb. Das erw ähnte Liederbudi 
enthält über 30 durdi geistvollen Inhalt und formelle 
Gewandtheit ausgezeichnete Gedidite von Cimbal.

Kurz vorher starb P a u l  T h a m m ,  geb. 1849 in 
Habelschwerdt, w irkte viele Jahre als Sem inarlehrer in 
Ziegenhals ; veröffentlichte m ehrere Lustspiele z. B. Sancho 
Pansa, Der Pseudo - Bräutigam, Märchensammlungen 
„Müller Sausewind und andere naturgesdiichtliche Märchen“, 
„Am H erdfeuer“. — Sphinx, Rätselbudi für Grog und 
Klein (meist bei Laumann, Dülmen).

N o di l e b e n d e ,  in S t a d t  o d e r  K r e i s  N e i s s e  g e ­
b o r e n e  o d e r  h i e r  w i r k s a m  g e w e s e n e  b e z w .  nod i 
w i r k e n d e  M ä n n e r  u n d  F r a u e n ,  d i e  d i d i t e r i s d i  
o d e r  s c h r i f t s t e l l e r i s c h  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r

s c h ö n e n  L i t e r a t u r  h e r v o r g e t r e t e n  s i nd .

K a r l  J e n t s d i ,  Dr. phil., hat sich zwar überwiegend 
auf wissenschaftlichem, teilweise jedodi auch auf belletri­
stischem Gebiete schriftstellerisch betätigt. Geboren am
8. Februar 1833 zu Landeshut i. Schl., studierte er nach 
dem Besudi des Glager Gymnasiums Theologie in Breslau, 
wurde 1856 zum Priester geweiht, war als Kaplan und 
Pfarrverw eser an verschiedenen Orten Mittel- und Nieder­
schlesiens tätig, so u. a. m ehrere Jahre in Liegnig, sdilog 
sich 1875 der altkatholischen Bewegung an, war bis 1882 
Pfarrer der altkatholisdien Gemeinde in Neisse, zog sidi
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dann von dieser Richtung und Tätigkeit ganz zurück, um 
sidi ausschließlich literarisdier Beschäftigung zu widmen 
und lebt seitdem in stiller Zurückgezogenheit als frudit- 
barer, angesehener Schriftsteller in Neisse. Anläßlich seines 
80jährigen Geburtstages wurde ihm von der philos. 
Fakultät der Universität Breslau der Titel eines Dr. phil. 
h. c. verliehen. Jentschs zahlreiche W erke und Aufsäße, 
die zum Teil in Zeitschriften (Zukunft, Grenzboten u. a.) 
erschienen, behandeln zumeist volkswirtschaftliche, kultur- 
geschichtliche, religiöse, philosophische und politische 
Fragen; un ter ihnen seien hier nur einige Schriften von 
allgemeinerem Interesse genannt: W a n d l u n g e n  (2 Bd., 
96 und 06), schildert die äußere und innere Entwickelung 
seines Lebens ; Drei Spaziergänge eines Laien ins klassische 
A ltertum . 1900, Hellenentum und Christentum. 03. ')

K a r l  P i m p l ,  geb. 1837 in Neisse, übernahm  nach 
dem Besudi der hiesigen Volks- und Realschule das väter- 
lidie Hutgeschäft und lebt seit 1900 als Rentner hierselbst. 
Unter dem Pseudon. C. Saalfeld veröffentlichte er zahl- 
reidie Gelegenheitsgedichte für lokale Festlichkeiten, sowie 
ein im Neisser S tad ttheater mit Erfolg aufgeführtes 
R itterdram a: „Ju tta  von Turneck“, (Huchs Verl. 1903). 
Andere umfangreiche Dichtungen, zum Drude für den 
engeren Familienkreis bestimmt, liegen handschriftlich vor 
(u. a. Aus dem Leben eines Huterers, ep. Gedicht. — 
Kleine Bilder in bunter Reihe, Gedichte).

L o u i s  W o l f f ,  geb. 1840 in Ziegenhals, zuerst 
Budihändler, dann beim Postfach, 1859—62 in englischen 
Diensten in Ostindien als Telegraphenbeam ter tätig, nahm 
Teil am Feldzuge von 1866 und lebte nodi 1901 als Ober­
postsekretär und Rechnungsrat in Frankfurt a. O. Er 
schrieb eine epische Dichtung: Die Schlacht von Vionville- 
Marslatour, 1884.2)

P a u l  P o c h h a m m e r ,  geb. 21. Febr. 1841 zu Neisse, 
widmete sich dem militärischen Berufe, stand längere Zeit

1) V erg l. K ürschner, D eutsch er L itera tu rk a len d er  (1912), S. 776.
2) S. B rüm m er a. a. O. IV ., 512.
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in Neisse in Garnison, lebt jefet als O berstleutnant z. D. 
und Bibliothekar des Ingenieurkorps in Berlin. Als ve r­
dienter D a n t e f  o r s  eher bekannt, schrieb Pochhammer 
auger anderen diesbezüglichen literaturgeschichtlichen 
W erken: „Dante im Faust“ 98, Dantes göttliche Komödie, 
frei bearbeitet in deutschen Stanzen (2. A. 07, kleine Ausg. 
1910) — Ein Dante-Kranz aus 100 Blättern 06; aus seiner 
Neisser Zeit stam mt: Friedrich der Groge und Neisse 88.

Auch seine Ge ma h l i n  M a r g a r e t h e ,  geb.Cauer, geb. 
1852, Breslau hat sich unter dem Pseud. M. Tellmar als V er­
fasserin von Erzählungen, Lustspielen und Novellen betätigt.

A u g u s t i n  P i s c h e l ,  geb. 8. Juli 1841 in Klodebach, 
Kr. Grottkau, studierte nach Besuch des Neisser Gymnasiums 
Theologie in Breslau, an verschiedenen Orten (Crossen, 
Frankenstein) seelsorgerisch tätig, seit 1886 S tadtpfarrer 
in Neisse, E rzpriester und Geistl. Rat. Er veröffentlichte 
(auger der Geschichte der Stadtpfarrkirche) zahlreiche 
lateinisdie und einzelne deutsdie Gedidite ; eine Sammlung 
lateinischer Gedichte erschien unter dem Titel „Carmina 
serótina“ (Neisse, W uttke) 1911.

G u s t a v  Bucha l ,  geb. 6. Sept. 1841 zu M ünsterberg, 
besuchte das Lehrersem inar zu Breslau, war von 1861 bis 
J871 als Lehrer an verschiedenen Orten tätig, nahm an 
den Feldzügen von 1866 und 1870 teil, gründete 1871 
eine noch heute von ihm geleitete Buchhandlung in 
Patschkau. Unter dem Pseud. Gustav Buchenthal gab er 
eine Sammlung von Gedichten in schles. Mundart „W iesen­
blumen“ heraus (1869), ferner: „Im Huchzichhause“ (Vor­
träge für Polterabende, 1909); augerdem erschienen aus 
seiner Feder zahlreiche patriotisdre und aktuelle Gelegen- 
heits- und Zeitgedichte im Patsdikauer Wochenblatt. Zwei 
Sammlungen schles. Gedidite sind in V orbereitung.3)

1) S. K ürschner, L itera tu rk a len d er  (1912), S. 1293.
s) E b en d a se lb st.
3) Ü b er  E rn st S c h o t t k y ,  nach B ern er  (Sch les. L a n d s!)  1816 

in  N. g eb ., 1901 a ls A rzt in  P a ssa lo  (V er. Staat.) g e s t ., der  m ehrere  
D ram en g esch r ieb en  hab en  so ll, k o n n te  ich so n st  nichts erm itte ln ; 
d esg le ich en  nichts ü b er  M ax K n a p p e ,  geb . 1853 in  N., der nach 
B ern er  a ls D ia lek td ich ter  h erv o rg e tre ten  se in  so ll.
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E m i l i e  Huch,  geb. 1851 zu Dürrkamitj, Kr. Neisse, 
heiratete 1873 den Verleger und Redakteur Huch, lebte 
lange Zeit in Frankenstein, dann Neisse, jetjt in Breslau. 
Frau Hudi entfaltete auf dem Gebiete der kathol. Jugend­
literatur eine fruchtbare Tätigkeit; sie schrieb u. a .: Im 
Schatten der Kirche, 5 Bände, 97—98; Gesammelte E r­
zählungen, 2 Bände, 98, Kinderglöcklein, 99. ̂

B e r n h a r d  R u f f e r t ,  geb. 26. Febr. 1856 in Neisse, 
studierte nach Besuch des hiesigen Realgymnas. neuere Philo­
logie, w irkte längere Zeit als Lehrer in Hamburg, seit 1894 
am hies. Kgl. Gymnasium tätig, seit 1906 Professor, schrieb 
zwar nur eine Lokalhumoreske „Wie mrsch eim Neisser 
Museum derging“ (Monatssdir. „Oberschles.“ I., 131—134), 
verdient aber Erwähnung durch seine zahlreichen Aufsätje aus 
der Geschichte von Neisse, von denen einige auch über Neisser 
Diditer handeln, so über Eichendorff („Oberschles.“ IV., S.178 
ff.), über Kaspar Brauner (Fuscinius) „Oberschles.“ IX, S. 181).

K u r t  E r n s t  v. M o r g e n ,  geb. 1. Nov. 1858 zu Neisse, 
Offizier seit 1879, ging 1889 zur Schuhtruppe nach Kamerun, 
wurde nach seiner Rückkehr zur Botschaft nach Konstanti­
nopel verseht (1898), später zum Major und Kaiser!. Flügel­
adjutanten ernannt, z. Z. Generalmajor und Kommandeur der 
81. Inf.-Brig. in Lübedc. Verfahte ein grotjes Reisewerk: 
„Durch Kamerun von Süd nach Nord.“

W i l h e l m  v o n  K o b y l e hk i ,  geb. 30. April 1858 in 
W ohlau, tra t nadi in Jauer abgelegtem  Abiturientenexam en 
beim 19. Inf.-Rgt. in Görlih ein, nahm als Hauptmann 1901 
den Absdiied, um das R ittergut Borkendorf, Kr. Neisse, 
zu übernehm en und wurde 1906 zum Major befördert. 
Unter dem Pseudonym Wilh. von Borkendorf schrieb er 
eine Anzahl Lustspiele (Notleidende Agrarier, Friede auf 
Erden (Bauernlustspiel), Possen (Aus der Vogelschau, Ehe- 
Urlauber) und das Volksstück „Die höhere Tochter“, die 
zum Teil im hiesigen S tad ttheater aufgeführt wurden.

P a u l  B a r s c h ,  der sich vom Tischlergesellen zum 
anerkannten Dichter emporgeschwungen hat, gehört nur

1) V erg l. W ien ste in , L ex ik o n  der deutsch , ka th o l. Schriftst.»
S. 168 u.. K elter , K ath. L it. Kal. (1911), S. 208.
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durch seine Herkunft — er wurde am 16. März 1860 in 
Nieder-Hermsdorf, Kr. Neisse, geboren — dem Neisser 
Lande an. Sohn eines Tischlers, erlernte er das väterliche 
Handwerk, durchwanderte als Handwerksbursch Österreich, 
Schweiz, die Rheinlande, Lothringen und kam 1881 nadi 
Breslau, wo er durch einige Gedichte bereits Aufsehen 
erregte. Seitdem er seinen Beruf aufgegeben, lebt er 
als Schriftsteller und M itarbeiter der „Bresl. Gerichtsztg.“ 
in Breslau. Auger vielen in Zeitschriften zerstreuten Ge­
dichten, Plaudereien, Kritiken sind zwei grögere Gedicht­
sammlungen zu erw ähnen: Auf Stragen und Stegen. 85, 
und „Fliegende B lätter“. 89; augerdem enthalten die 
einzelnen Jahrgänge des „Schlesischen Kalenders“ (Heege, 
Schweidnig) zahlreiche Beiträge von Barsch.

E r n s t  S t e i n h ä u s e r ,  geb. 28. Okt. 1866 zu Bad 
Ems, widmete sich nach Besudi der Realsduile zu Köln 
und W iesbaden der Tagesschriftstellerei, war als Redakteur 
an versdiiedenen Zeitungen der Rheinprovinz und W est­
falens tätig, seit 1910 Redakteur an der Neisser Zeitung. 
Er veröffentlichte (zum Teil pseudonym  als E. Steinerg, 
Eridi von der Lahn) zahlreiche Gedidite, Festspiele, Novellen 
und Skizzen (Auf dem W ege, Ein Schwur, Osterfeuer, 
Maienblüten, Vor Sünde bew ahrt u. a.) und ist Heraus­
geber der „Neuen Feuilleton-K orrespondenz“, 8. Jahrg.

K a r l  K l i n g s ,  geb. 11. Januar 1867 zu Geseg, Kr. 
Neisse, besuchte das Ziegenhalser Seminar, war 2 Jahre 
Hauslehrer beim deutschen Konsul in Messina, hierauf 
Lehrer an verschiedenen Orten Mittel- und Oberschlesiens, 
w irkt jegt als Lehrer und Schriftsteller in Schöneberg bei 
Berlin. — E rschriebu .a . : „Liebeswonne“. Gedidite 93. Bunte 
Reihe. Ged. 96. — Aus’m Rutkatelgebirge ; mundartl. Ged. 02. 
2. A. 05. — W ieland der Schmied. Dr. 03. Dideldumdei. 
Dial.-Ged. 07. — Im Zwielicht. Erz. 08. Die Braut vom Kynast
09. (Dr.) Augerdem zahlreiche Skizzen und Erzählungen 
in der Zeitschr. „Oberschlesien“, besonders im I. Jah rg .1)

M ax B e u c h e l ,  geb. 1872 in Habelschwerdt, wo er 
das Sem inar besuchte. Nach m ehrjähriger Am tstätigkeit

i) V erg l. B rüm m er, a. a. O., II, 300 und K ürschner, S. 862.
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in Grottkau ist er seit 1905 Lehrer an der kath. S tadt­
schule zu Neisse. Er veröffentlichte eine Anzahl von 
Gelegenheitsgedichten anläßlich lokaler und provinzieller 
Festtage.

B e r n h a r d  S t r e h l e r ,  Dr. theol., Präfekt des F ürst­
bischöflichen K naben-K onvikts und Religionslehrer am 
Gymnasium zu Neisse, geb. 30. Nov. 1872 zu Lissau, Kr. 
Marienburg, hat sich vor allem durch seine theologischen 
Schriften und durch Aufsäße in den von ihm be­
gründeten „Friedensblättern“ bekannt gemacht, schrieb 
aber audi als Kaplan in Lähn eine histor. Erzählung 
„Aus alten Tagen“ aus der Zeit Herzog Heinrichs I., des 
Gründers von Kloster Lähn (Liegnißer Ztg. 1906 Nr. 157 
bis 163).

F r a n z  H o d i h e i s e r ,  geb. 5. April 1873 in Ellguth, 
Kr. Grottkau, wirkte längere Zeit als Sem inarlehrer in 
Ziegenhals und ist gegenw ärtig Kreisschulinspektor in 
Prechlau (W estpr.). — Sein Schauspiel „Aus tiefer Not. 
Vandamme vor Neisse.“ (Stragb. 1905) behandelt die Be­
lagerung von Neisse im J. 1807 und wurde im Januar 1905 
mehrmals im hies. S tad ttheater aufgeführt.1) — Eine Gedicht­
sammlung „Allweg Hohenzollern“ erschien ebenfalls 1905.

J u l i a  R o t h e r ,  geb. in Sdrweidnig, seit 1908 V or­
steherin der höheren Mädchenschule in Ziegenhals, schrieb 
eine Anzahl von Dichtungen und Festspielen, die zum 
Teil für Schulzwecke bestim m t sind, so u. a. : Vom Fels 
zum Meer, Die Zauberw eise im Mai, Aus ferner Zeit, 
Weihnachtsgedichte, der Kinder Neujahrsgruß, sowie Prologe 
für Schulfestlichkeiten.

C h a r l o t t e  K r ö m e r ,  geb. 31. Oktober 1876 zu 
Köln-Ehrenfeld, seit 1895 als Lehrerin in Beuthen O.-S. 
und Friedenshütte tätig, seit 1901 an der städtischen 
katholischen Mädchenschule angestellt, gab außer ver-

9  Im  A nschlug h ieran  se i  d ie  m it g rogem  B e ifa ll a u fg e ­
nom m ene A u fführun g d es  v o n  dem  dam al. O berprim aner B enno  
N e h l e r t  (jeg t R ed itsa n w a lt in  G leiw ig) v erfu g ten  Schausp iels  
„A m b iorix“ erw ähnt, das am 3. N o vem b er 1899 zum  275 jä h r ig en  
Jub iläum  d es  N e is se r  G ym nas. im  S ta d tth ea ter  a u fg efü h rt w u rde.
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einzelt erschienenen Gedichten eine Sammlung lyrischer 
Dichtungen: „Herrgotts Sängerlein, Buntes aus dem Lande 
der Poesie“ heraus (Neisse, G raveur 1903).

M a r g a r e t e  Huch,  geb. 16. Juni 1878 in Neisse, 
lebt in Breslau, veröffentlichte 1908 den I. Teil eines um­
fangreich angelegten Schauspiels: „Prom etheus“ (Breslau, 
Bürckner), sowie eine Anthologie „Frauenlyrik“, 
Leipzig 1911.^

M ax H e r r m a n n ,  geb. 23. Mai 1886 in Neisse, 
studierte in München und Breslau Germanistik, lebt sdrrift- 
stellerisch tätig  in Neisse. Außer m ehreren in Berliner 
literarischen W odienschriften (Pan, Die Aktion) veröffent- 
lidrten Gediditen schrieb er: Ein kleines Leben, Gedichte 
und Skizzen. (Straßburg, Singer 1906). — Das Budr 
Franziskus“ (Berlin-W ilmersdorf, A. R. Meyer 1911).

H e i n r i c h  A n t o n  R o s e ,  geb. 26. Okt. 1888 zu 
Neisse, Sohn des langjährigen Sekretärs der Philomathie, 
Prof. Rose, studierte in Breslau und Straßburg Philosophie, 
L iteratur und Naturwissenschaften, gab vorübergehend 
die „Akademischen B lätter“ (Organ der freien Studenten­
schaft in Breslau) heraus und veröffentlichte eine kleine 
Sammlung lyrischer Gedidrte unter dem Titel „Maria, Myn 
Leyt, Leben“ (1910).

F r a n z  J u n g ,  geb. 26. Nov. 1888 in Neisse; studierte 
Reditswissenschaft in Leipzig und Breslau; lebt als Schrift­
steller in Berlin; V erfasser von: „Das Trottelbuch“ (Leipzig, 
G erstenberg 1912.)3)

In welchem Zusammenhänge die Verfasserinnen zweier 
auf Neisse sich beziehenden Romane mit Neisse stehen, 
konnte ich nicht feststellen. Es sind dies Georg H artw ig’s 
(Pseudonym) Der Bürgerm eister von Neisse (erschienen 
in der Illustrierten Chronik der Zeit, Jahrg. 1883, und der 
1911 erschienene Roman: Die drei Thedenbrink von 
Juliane Karwath. — Auch sonst dürfte nodi manches mir

T V erg l. d ie  anerkenn . B espr . von  G. P re llw ig  im  „P reug. 
Jahrb .“, Juli 1912.

2) V erg l. K. H iller  in  d er  Z e itsd ir . „P an “ vom  F eb r. 1913, 
S. 5q4.
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entgangen sein, was jeder begreifen wird, der die 
Schwierigkeiten bei Beschaffung so vielen literarischen 
Materials kennt.

Nun noch eine kurze Schlußbemerkung. Die lebten 
Abschnitte des vorstehenden Aufsatses sind aus ver­
schiedenen Gründen nur bibliographisch gehalten, obwohl 
gar manches der angeführten W erke zu eingehender 
Kritik geradezu auffordert, während bei den meisten, von 
kaum mehr als durchschnittlicher Begabung zeugenden 
Leistungen eine solche sidi erübrigt. Der behandelte An­
teil des Neisser Landes ist, wie wir sehen, hinsichtlich der 
Zahl der in Betracht kommenden W erke nicht unbe­
deutend, auch kommen in ihnen alle wichtigeren literarischen 
Ström ungen von der geistlichen Dichtung des 16. Jahrh. 
bis zum einseitigen Naturalismus und unklaren Symbo­
lismus der m odernen Zeit zum Ausdruck; und doch wird 
eine vorurteilsfreie Betrachtung dieses Anteils zu dem 
Ergebnis führen, dag Neisse im 17. und 18. Jahrh. in 
dichterischer Betätigung hinter anderen, auch kleineren 
schlesischen Städten entschieden zurücksteht und auch in 
der späteren Zeit trog regerer Anteilnahme und m ehrerer 
angesehener Namen eine hervortretende Stellung, auch 
innerhalb Schlesiens, hierin nicht einnimmt, w ährend man 
dies hinsichtlich der lateinischen Dichtung des 15. und 16. 
Jahrhunderts von den Neisser Humanisten wohl be­
haupten kann.



Nachträge.

Zu Seite 44. Vorübergehend wirkten nodi in Neisse : 
V i c t o r  T e u  b e r ,  geb. 1865 in Wünscheiburg, jetjt 

Professor am Gymnasium in Glah, vorher von 1900 bis 
1903 Oberlehrer am Neisser Gymnasium; schrieb auger 
einer Anzahl nur teilweise gedruckter G e d i c h t e  den 
Roman „Wir von der G renze“ (Schweidnig, Heege 1903) 
(vergl. Dr. Klemenz, Der Anteil der Grafschaft Glag an 
der deutsch. Lit. 1911. Sonderdrudc S. 90—93.)

J o s e f  W a h n e r ,  Dr. phil., geb. 1867 in Wirrwig, 
Kr. Breslau, Direktor des Kgl. Kath. Gymnasiums zu 
Glogau, vorher in gleicher Eigenschaft zu Rybnik tätig, 
von 1903—1908 O berlehrer am Neisser Realgymnasium. 
Er veröffentlichte auger m ehreren Aufsägen literarischen 
Inhalts (Schlesische Dichter der Gegenwart, Oberschlesische 
Heim atliteratur, Eichendorff und Obersdilesien) eine Samm­
lung Gedichte „ W a n d e r j a h r e “ (1896) und einzelne
Gedichte, sowie Bearbeitungen von Volksliedern und 
Sagen in m ehreren Bänden der Zeitschrift „Obersdilesien“ 
(Bd. II bis XI).

F e l i x  Mo r a l ,  war als Ingenieur in Kleinasien, Persien, 
Griechenland tätig, lebte von 1902—1906 als D irektor der 
Neisser Granitwerke in Neisse, veröffentlidite im Selbst­
verlag eine Gedichtsammlung „In Lieb’ und T reue“ 
(2. Aufl. 1901).

Zu S. 46. Unter dem Pseudonym Georg Hartw ig 
sdireibt Frau Generalm ajor K o e p p e l  in Berlin, deren 
Gatte als Hauptmann und Major im 63. Inftr.-Regt. in den 
90 er Jahren in Neisse in Garnison stand.
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